97’  9*f2ZS’ 

MASTER  NEGATIVE  # 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 
PRESERVATION  DIVISION 

BIBLIOGRAPHIC  MICROFORM  TARGET 

ORIGINAL  MATERIAL  AS  FILMED  - EXISTING  BIBLIOGRAPHIC  RECORD 


Box  50  Thum,  Wilhelm,  1885- 

Die  entstehung  der  fabrikmäsaigen  grosabetriebe  : 
innerhalb  der  deutschen  getreidemülleroi,  mit  bo-  [ 
sonderer  berüoksichtigung  von  V/est-  und  Süddeutsch;- 
leind#  -Bonn,  Eisele,  1914# 


124  p 


tables 


22^  om« 


Thesis,  Bonn,  1914 • 


RESTRICTIONS  ON  USE: 


Reproductions  may  not  be  made  without  permission  from  Columbia  University  Libraries. 


TECHNICAL  MICROFORM  DATA 


FILM  SIZE: 


REDUCTION  RATIO 


IMAGE  PLACEMENT:  lA 


0 


DATE  FILMED: 


INITIALS: 


TRACKING  # : 


FILMED  BY  PRESERVATION  RESOURCES,  BETHLEHEM,  PA. 


^ 7 ino') 


r:7 


•X  ' 

r 


Die  Entstehung 

der  fabrikmässigen  Grossbetriebe 

inerhalb  der  deutschen  Getreidemüllerei 
^ mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
West-  und  Süddeutschland. 


Inaugural-Dissertation 


- SO 


zur 


Erlangung  der  Doktorwürde 

genehmigt 

von  der  Philosophischen  Fakultät 


der 


Rheinischen  Friedrich -Wilhelms -Universität  zu  Bonn, 


L 


Von 

Wilhelm  Thum 

aus  Kevelaer. 

Promoviert  am  31.  Juli  1914. 


Bonn  1914. 

Druck  von  Emil  Eisele. 


Berichterstatter: 
Professor  Dr.  H.  Schumacher. 


. i 


1 


Meiner  Mutter  gewidmet. 


0 


V orwort. 

Die  Aufgabe,  die  der  Verfasser  sich  durch  vor- 
liegende Arbeit  zu  lösen  gestellt  hat,  besteht  einmal 
in  dem  Nachweis  der  grossen  Bedeutung-  der  fabrik- 
massigen  Grossbetriebe  innerhalb  der  gesamten  deutschen 
Getreidemüllerei,  wobei  West-  und  Süddeutschland, 
welche  kurz  als  Rheingebiet  bezeichnet  werden,  besondere 
Berücksichtigung  finden.  Zum  andern  hat  der  Verfasser 
den  Versuch  unternommen,  die  Gründe  aufzudecken, 
die  diese  Grossindustrie  im  deutschen  Nahrungsmittel- 
gewerbe gezeitigt  haben.  Sowohl  über  die  Bedeutung 
der  fabrikmässigen  Grossmüllerei  wie  auch  namentlich 
über  die  Entstehungsfaktoren  herrscht  eine  oft  fest- 
zustellende Unkenntnis. 

Die  Erklärung  für  die  oft  falsche  Begründung  der 
grossbetrieblichen  Fabrikationsform  in  der  Müllerei 
ergibt  sich  daraus,  dass  die  ältere  östliche  Grossmüllerei 
als  eine  selbstverständliche  Folge  des  agrarischen  Getreide 
überproduzierenden  Ostens  angesehen  wird,  wohingegen 
man  bei  der  neuentstandenen  Grossmüllerei  im  Westen 
und  Süden  Deutschlands  künstliche,  kapitalistische  Ent- 
stehungstendenzen anzunehmen  pflegt. 

Die  Haltlosigkeit  letzterer  Annahme  glaubt  Ver- 
fasser dieser  Schrift  durch  genaueres  Eingehen  auf 
die  wirkenden  Entstehungsfaktoren,  die  unserer  Gross- 
mühlenindustrie im  Rheingebiet  zugrunde  liegen,  nach- 
gewiesen zu  haben.  In  der  Nebeneinanderstellung  der 
Fmtstehungsgeschichte  der  östlichen  und  der  rhei- 
nischen Grossmühlen  dürfte  sich  ergeben,  dass  beide 
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Konzerne  im  Prinzip  auf  denselben  Grundfaktoren  auf- 
gebaut  sind.  Nicht  als  eine  unnatürliche  Erscheinung 
dürfte  sich  an  der  Hand  dieser  Untersuchungen  die 
rheinische  Grossmüllerei  darbieten,  sondern  als  die 
notwendige  Konsequenz  der  (veränderten  Gestaltung 
der  Art  der  Lebensmittelversorgung  des  deutschen 
Volkes. 

Sollte  es  gelungen  sein,  durch  vorliegende  Arbeit 
Wesen  und  Wert  eines  Zweiges  unserer  wichtigsten 
deutschen  Grossindustrien  eine  richtigere  Würdigung 
zuteil  werden  zu  lassen,  so  wäre  ihr  Zweck  erreicht. 
Dass  nicht  lückenlos  das  Thema  seine  Erledigung  ge- 
funden hat,  dürfte  gerade  dem  Verfasser  selber,  bei 
Kenntnis  des  umfangreichen  Stoffes  und  der  Schwierig- 
keiten, die  der  Bearbeitung  seiner  Aufgaben  entgegen- 
standen, am  besten  bekannt  sein. 

Mögen  zutage  tretende  Lücken  Anlass  sein  zu 
^ weiterer  Forschung  I Gerade  in  diesem  Falle  würde 
der  Zweck  dieser  Abhandlung  in  vollendetem  Masse 
erreicht  sein. 

Allein  eine  wesentliche  Unterlassung  würde  der  Ver- 
fasser in  seiner  Schrift  unentschuldbarer  Weise  offen 
lassen,  würde  er  nicht  an  dieser  Stelle  seiner  hohen 
Dankespflicht  Erwähnung  tun,  die  er  allen  denen  schuldet, 
die  ihm  bei  seiner  Arbeit  mit  Rat  und  Tat  behilflich 
waren.  Sein  grösster  und  tiefgefühltester  Dank  gebührt 
bei  weitem  seinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof. 
Schumacher  in  Bonn,  der  die  Anregung  zu  dieser  Be- 
handlung des  Themas  gab,  wie  auch  der  Ausgestaltung 
desselben  sein  fortdauerndes  Interesse  widmete. 

Nebst  diesem  Vertreter  der  Wissenschaft  gebührt 
höchster  Dank  allen  den  Männern  der  Praxis,  die  bereit- 
willigst und  voll  Verständniss  ihr  Material  und  ihre 
persönliche  Erfahrung  in  den  Dienst  dieser  Bearbeitung 
stellten.  Unter  ihnen  verdienen  die  Herren  Auer-Köln 


I 


1 


und  Th.  Weyers  auf  Villermühle  bei  Cleve  der  nament- 
lichen Erwähnung.  Ihrer  Erfahrung  und  ihrem  prak- 
tischen Geist  verdankt  Verfasser  manchen  in  der  Arbeit 
wiedergegebenen  Gedanken. 

Bonn,  im  Mai  1914. 

W.  Thum. 
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Einleitung. 

Die  Entwicklung  der  deutschen  Getreidemüllerei 
in  betriebs-  und  handelstechnischer  Hinsicht. 

Es  dürfte  verwunderlich  erscheinen,  dass  die  Ent- 
wicklung’ der  deutschen  Getreidemiillerei  in  betriebs- 
und  handelstechnischer  Hinsicht  in  der  Einleitung  und 
nicht  im  Hauptteil  dieser  Arbeit  behandelt  wird.  Allein 
dies  geschieht,  da  die  technischen  Fortschritte  in  der 
Mühlenindustrie,  insofern  sie  eine  Umgestaltung  des 
Vermahlungsprozesses  durch  Anwendung  neuer  Ma- 
schinen und  Transportvorrichtungen  bedeuten,  durchaus 
nicht  als  ein  Faktor  betrachtet  werden  können,  der 
die  Entstehung  der  fabrikmässigen  Grossbetriebe  ver- 
anlasste.  Es  gibt  in  der  grössten  und  besteingerichteten 
Grossmühle  kaum  eine  Spezialmaschine,  die  nicht  in 
jeder  guten  Mittelmühle  anwendbar  ist  und  tatsächlich 
angewendet  wird.  Nur  in  der  Häufung  der  Maschinen 
und  Apparate  liegt  technisch  ein  Ueberwiegen  der 
Grossmühle  vor.  Das  bedeutet  aber  keinen  Vorsprung 
der  Grossbetriebe  auf  Grund  technischer  Vollkommen- 
heit, sondern  entfällt  in  das  Kapitel  der  „Gesetze  der 
Wirtschaftlichkeit“,  unter  welchem  Gesichtspunkte  hier- 
auf noch  ausführlich  einzugehen  sein  wird. 

Das  Brotgetreide  bedarf  zu  seiner  Nutzbarmachung 
für  die  menschliche  Ernährung  des  Vermahlens  und 
Backens.  Ersteres  hat  den  Zweck,  die  im  Getreide  ent- 
haltenen unverdaulichen  Teile  auszuscheiden,  während 
durch  das  Backen  die  so  vorbereiteten  Nährstoffe  in 
einen  für  den  Menschen  aufnahmefähigen  Zustand  ge- 
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bracht  werden.  Die  unverdaulichen  Teile  sind  in  der 
Kleie  enthalten.  Als  Kleie  oder  auch  als  Schalen  be- 
zeichnet man  die  den  Mehlkern  einscliliessenden  ersten 
fünf  Schichten  mit  einem  Teil  der  sechsten.  Es  handelt 
sich  also  darum,  durch  den  Mahlprozess  einerseits  ein 
I möglichst  kleiefreies  Mehl  und  andererseits  eine  mehl- 

; freie  Kleie  zu  erhalten.  Die  Art  und  Weise,  diesen 

} Zweck  der  Absonderung  zu  erreichen,  bildet  den  Unter- 

schied zwischen  Flach-  und  Hochmüllerei.  Während 
die  Flachmüllerei,  als  die  ältere  Vermahlungsart  zur 
Erreichung  der  Trennung,  das  Korn  in  einem  Gang 
vermittelst  der  streifenden  Wucht  der  Mühlsteine  zer- 
reibt und  durchmahlt,  geht  die  Hochmüllerei  darauf 
aus,  das  Getreidekorn  zwischen  hochgestellen  Steinen 
oder  Walzen  zu  brechen^),  wobei  die  zähere  Kleie- 
schicht vom  Mehlkörper  etwas  gelockert  wird.  Durch 
wiederholtes  Durchmahlen,  mit  jedesmaliger  Verminde- 
rung des  Abstandes  zwischen  den  beiden  Steinen,  wird 
allmählich  die  Schale  vom  Mehlkern  oder  von  den 
Griesen  getrennt  und  erstere  durch  geeignete  Siebe 
(Gaze)  vom  Mehl  gesondert.  Das  kleiefreie  Produkt 
wird  dann  zu  feinem  Mehl  ausgemahlen.  Es  ist  ein 
vollständiges  Entfernen  der  Kleie  nicht  ganz  möglich, 
so  dass  namentlich  bei  den  letzten  schärferen  Aus- 

Imahlungen  manche  Schalenteilchen  ins  Mehl  geraten. 

Aus  diesem  Grunde  ergeben  sich  beim  Hochvennahlen 
verschiedene  Mehlqualitäten,  die  dementsprechend  hoch 

Ioder  gering  im  Preise  stehen.  Eingeführt  wurde  die 
Hochmüllerei  durch  den  Oesterreicher  Ignaz  Bauer. 
Als  dann  der  Schweizer  Wegmann  Walzen  an  Stelle 
der  Steine  verwendbar  machte,  trat  das  entschiedene 
Uebergewicht  dieser  Walzenhochmüllerei  klar  zutage. 
Mehrere  Walzenstühle  mit  verschieden  weiten  Walzen- 
stellungen und  verschiedenen  Riffelungen  wurden  hinter- 

*)  S.  Holländer,  Die  Lage  der  deutschen  Mühlenindustrie 
, unter  dem  Einfluss  der  Handelspolitik  1879—97,  S.  12. 
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einanderg'eschaltet,  und  der  automatische  Betrieb  im 
Getreidevermahlungsprozess  setzte  damit  ein.  Hiermit 
war  die  Vorbedingung  zum  fabrikmässigen  Grossbetrieb 
gegeben. 

Hie  Hochmüllerei  hat  dem  Getreidereinigungs- 
prozess besondere  Aufmerksamkeit  zuteil  werden  lassen, 
und  dieser  drückt  ihr  inbesondere  das  fabrikmässige 
Gepräge  auf.  Die  Getreidereinigung  war  einmal  nötig, 
um  ein  helleres  Fabrikat  zu  erhalten,  sodann  aber  be- 
sonders deshalb,  weil  das  im  Vermahlungsprozess  ver- 
wandte Material  und  die  ganze  Technik  möglichste 
Reinheit  des  Mahlguts  fordern,  andernfalls  eine  Be- 
schädigung der  Arbeitsmaschinen  durch  den  harten 
Besatz  wie  Eisenteilchen  und  Steine  eine  alltägliche 
Erscheinung  in  der  Walzenmüllerei  sein  würde.  Be- 
sonders die  nasse  Reinigung  ist  für  die  vorwiegend 
Auslandsgetreide  vermahlenden  Grossbetriebe  zur  un- 
bedingten Notwendigkeit  geworden,  da  sie  einmal  mit 
grossen  Besatzmengen  rechnen  müssen,  dann  auch, 
weil  sonst  die  Putzereimaschinen  fast  wirkungslos  das 
harte  Auslandsprodukt  angreifen  würden.  In  der  Reini- 
gung bewirken  zweckmässige  Maschinen  wie  Tarar, 
Trieur,  Magnetapparat  und  Waschmaschinen  die  Be- 
freiung, des  Mahlguts  vom  Besatz  und  bereiten  das  Ge- 
treide für  den  eigentlichen  Vermahlungsprozess  vor.  Nach 
der  Reinigung  durchläuft  das  Mahlgut  in  vielen  oft 
bis  zu  20  Passagen  die  Walzenstühle.  Nach  jedem 
Passieren  der  Walze  sondern  Sichter  fertiges  Mehl  ab  und 
geben  das  unfertige  Produkt  an  den  nachfolgenden 
Walzengang  weiter  bis  zur  vollständigen  Ausmahlung. 

Der  eben  geschilderten  Verschiedenheit  in  der 
Mahltechnik  entspricht  eine  gleiche  in  der  Handels- 
technik. Auf  gleiche  Stufe  mit  der  Flachmüllerei  kann 
gestellt  werden  die  Lohnmüllerei,  während  die  Handels- 
müllerei mit  der  Hochmüllerei  gleichzusetzen  wäre. 
Die  Lohnmüllerei,  die  auch  heute  noch  vielfach  vor- 


17 


kommt,  ist  ein  Annex  der  alten  Naturalwirtschaft  im 
Gegensatz  zur  modernen  Geldwirtschaft.  .Sie  besteht 
darin,  dass  der  Müller  für  die  Verarbeitung  des  ihm 
übergebenen  Getreides  vorher  einen  bestimmten  Bruch- 
teil dem  Vermahlungsquantum  entnimmt.  So  werden 
noch  heute  am  Niederrhein  und  in  Westfalen  ein  Zwölftel 
oder  ein  Vierzehntel  als  sogenannte  Multer  genommen. 
Die  Frucht  verbleibt  also  im  Eigentum  des  Kunden, 
weshalb  diese  Betriebsform  als  Heimwerk  zu  bezeichnen 
wäre  ^). 

Die  Handelsmüllerei  hat  sich  im  selben  Masse 
entwickelt,  wie  die  Bevölkerung  davon  abging,  P'rucht 
einzukaufen  und  diese  beim  Müller  gegen  Entgelt 
mahlen  zu  lassen.  Sobald  der  Müller  zum  Mahlen  auf 
Vorrat  überging,  war  hiermit  das  kaufmännische  Ele- 
ment in  die  Müllerei  eingedrungen.  Nunmehr  schritt 
das  Mühlengewerbe  unaufhaltsam  dem  Grossbetrieb 
entgegen. 


*)  Bücher,  Die  Entstehungder  Volkswirtschaft,  1906,  S.  166. 


Hauptteil. 

Erster  Teil., 

Der  müllerische  Grossbetrieb  im  Sinne 
der  Gewerbestatistik  und  vorliegender  Arbeit. 

Um  der  Aufgabe  gerecht  werden  zu  können,  in 
vorliegender  Untersuchung  eine  Darstellung  von  der 
Entstehung  der  fabrikmässigen  deutschen  Müllerei  zu 
geben,  handelt  es  sich  vor  allem  darum,  einen  Mass- 
stab zu  finden,  der  bei  seiner  Anwendung  alle  den 
Charakter  eines  Grossbetriebes  an  sich  tragenden 
Mühlen  als  solche  kennzeichnet;  ferner  müssen  diese 
Grossmühlen  den  Grossunternehmungen  anderer  In- 
dustriezweige vergleiehend  zur  Seite  gestellt  werden 
können.  Die  Gewerbestatistik  hat  seit  1882  die  Be- 
schäftigung von  mindestens  51  Personen  innerhalb 
eines  Betriebes  zum  Ausgangspunkt  gewählt.  Dieser 
Masstab  ist  bei  der  Bearbeitung  vorliegenden  Themas 
nicht  angewendet  worden,  weil  er  heute  zur  Definition 
des  Begriffes  „Grossbetrieb“  nicht  mehr  ausreicht.  Bis 
in  die  90er  Jahre  mag  die  Bezeichnung  „Grossbetrieb“ 
für  eine  Mühte  mit  mehr  als  50  beschäftigten  Personen 
als  zutreffend  hingenommen  werden  können,  da  bis  zu 
jener  Zeit  innerhalb  der  Mühlenbetriebe  noch  nicht  ein 
solcher  Unterschied  in  der  Leistungsfähigkeit  unabhängig 
von  der  Zahl  menschlicher  xArbeitskräfte  möglich  war. 
Seit  den  90er  Jahren  jedoch  konnten  sich  infolge  zu- 
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nehmender  Betriebsautomatisierung  Grossunternehmen 
bilden,  die  bei  grösster  Ersparung  menschlicher  xAr- 
beitskraft  an  Leistungsfähigkeit  die  technisch  rückstän- 
digen Betriebe  weit  überflügelten  trotz  geringerer  Zahl 
der  in  ihnen  Beschäftigten. 

Aus  den  eingezogenen  Erkundigungen  ergab  sich, 
dass  zwar  jeder  Betrieb,  der  das  als  Feststellungsmass- 
stab gewählte  Tagesvermahlungsquantum  von  mindestens 
800  dz  aufweist,  wenigstens  50  Personen  beschäftigt, 
wohingegen  manche  Mühle  mit  mehr  als  50  Beschäf- 
tigten obiges  Quantum  nicht  erreichte.  Es  hängt  eben 
die  Leistungsfähigkeit  eines  Mühlenunternehmens  von 
zu  vielen  Momenten  ab.  Erschwert  wird  die  Be- 
stimmung des  Charakters  eines  Betriebes  auf  Grund 
der  Zahl  der  Beschäftigten  namentlich  dann,  wenn 
neben  der  Getreidemüllerei  noch  ein  anderes  oder  gar 
mehrere  andere  Unternehmen  betrieben  werden,  wie 
Oelmüllerei  und  Landwirtschaft.  Gerade  in  solchen 
Fällen  ist  es  sehr  schwierig,  auf  Grund  der  beschäf- 
tigten Personenzahl  im  einzelnen  Falle  eine  Entscheidung 
zu  treffen,  ob  Gross-  oder  Mittelbetrieb  vorliegt,  da 
die  Arbeiter  je  nach  der  Konjunktur  beschäftigt  zu 
werden  pflegen. 

Aus  diesen  Gründen  ist  im  vorliegenden  Falle  von 
der  bisher  üblichen  Unterscheidung  der  Betriebe  nach 
. der  Zahl  der  beschäftigten  Personen  abgesehen  und 
als  Unterscheidungsmerkmal  die  technische  Leistungs- 
fähigkeit der  Mühlenbetriebe  gewählt,  folgend  der  An- 
sicht des  „Vereins  Deutscher  Handelsmüller“,  nach  der 
ein  Betrieb  mit  mindestens  800  dz  Tagesvermahlung 
als  Grossmühle  zu  betrachten  ist.  Der  Grund,  der  den 
Verein  Deutscher  Handelsmüller  seinerzeit  bestimmte,^ 
dieses  Quantum  als  Grenze  anzunehmen,  hängt  zu- 
sammen mit  dem  Mühlenumsatz-Steuerprojekt.  Die 
Mühlenumsatzsteuerpetenten  sahen  Betriebe  mit  einer 
Tagesvermahlung  von  800  dz  als  Grossmühlen  iin. 
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Nach  der  auf  Grund  der  Gesetze  der  Wirtschaftlichkeit 
angestellten  Untersuchung  lässt  sich  feststellen,  dass 
diese  Produktionsmenge  als  Mindestvermahlung  für 
einen  Mühlengrossbetrieb  erforderlich  ist.  Dies  mögen 
folgende  Erwägungen  rechtfertigen. 

Bei  Annahme  einer  Tagesvermahlung  von  min- 
destens 800  dz  ist  die  Erfüllung  der  in  unserer  heutigen 
Zeit  an  einen  Grossbetrieb  gestellten  Mindestforderung 
hinsichtlich  seiner  Bedeutung  innerhalb  des  eigenen 
Produktionszweiges  wie  auch  innerhalb  der  deutschen 
Grossindustrie  gewährleistet.  So  versteht  Sinzheimeri) 
unter  einem  „farbrikmässigen  Grossbetrieb“  im  Gegen- 
satz zum  Handwerk,  zur  Hausindustrie  und  Fabrik 
Jeden  der  Industrie  oder  dem  Bergbau  angehörenden 
zentralisierten  Grossbetrieb,  in  dem  die  Arbeitsteilung 
und  die  Arbeitsvereinigung  intensiv  durchgetührt  ist, 
die  benützten  Maschinenkräfte  und  Apparate  in  quan- 
titativer oder  in  qualitativ^er  Beziehung  oder  in  doppelter 
Hinsicht  weit  ausgebildet  sind,  die  notwendigen  Kapi- 
talien Eigentum  des  Unternehmers  und  zu  einem  grossen 
Bruchteil  aus  stehenden  Kapitalien  gebildet  sind“.  Die 
Punkte  betr.  die  Zentralisation  der  Arbeitskräfte,  die 
Notwendigkeit  des  Alleineigentums  des  Unternehmers 
am  Kapital  seien,  da  selbstverständlich,  als  gegeben 
betrachtet.  Wie  nun  steht  es  mit  den  anderen  gefor- 
derten, für  den  fabrikmässigen  Grossbetrieb  wesent- 
lichen Eigentümlichkeiten  ? 

Abgesehen  von  der  Arbeitsvereinigung,  die  bei 
der  Grossmüllerei  nicht  in  Frage  kommt,  da  es  sich 
um  einen  einheitlichen  Prozess  handelt,  erfüllt  ein 
Mühlenbetrieb  mit  einer  Einrichtung  für  800  dz  Tages- 
vermahlung obige  Voraussetzungen  dn  idealer  Weise. 


•)  Sinzheimer,  lieber  die  Grenzeu  der  Weiterbildung  des 
fabrikmässigen  Grossbetriebes  in  Deutschland,  1893,  S.  7. 
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Denn  in  nur  wenigen  Industriezweigen  dürfte  sich  der 
Produktionsprozess  in  solch  vollendeter  Form  haben 
' rein  maschinenmässig  durchführen  lassen,  wie  es  in 

I der  Mühlenindustrie  geschehen  ist  ^).  Eine  Arbeits- 

I Verschiebung’^),  wie  sie  durch  die  Mühlenbauindustrie 

I im  Getreidevermahlungsprozess  sich  ergeben  hat,  dürfte 

I ihresgleichen  suchen.  Von  keines  Menschen  Hand 

I wird  das  Mahlgut  vom  Eintreffen  an  der  Mühle  bis 

I zum  Versand  als  Mehl  berührt.  Die  „maschinen- 

I mässige  Arbeitsteilung“  hat  sich  nur  durch  Verwendung 

! „quantitativ  wie  qualitativ  weit  ausgebildeter  Maschinen- 

kräfte und  Apparate“  ermöglichen  lassen,  die  schon 
„einen  grossen  Bruchteil  des  stehenden  Kapitals  aus- 
( machen“.  Ein  Betrieb,  dessen  Lager  täglich  derartige 

grosse  Mehlmengen  zugehen,  kann  sein  Fabrikat  nicht 
auf  lokal  beschränktem  Markte  unterbringen,  er  muss 
mit  anderweitigen  Absatzgebieten  rechnen.  Nur  bei 
grösstmöglicher  Rationalisierung  des  Produktionspro- 
zesses kann  die  Konkurrenzfähigkeit  des  W^erkes  auf 
dem  Markte  gewährleistet  werden.  Diese  Rationali- 
sierung kann  nur  erreicht  werden  bei  günstigster  Ge- 
I staltung  des  Fruchtbezuges  und  bei  stets  moderner 

1 Durchführung  der  Betriebsautomatisierung,  wie  sie  in 

: ausreichendem  Masse  nur  in  einem  Betriebe  möglich 

ist,  der  täglich  mindestens  800  dz  Brotgetreide  zu  Mehl 
verarbeitet.  Dieses  Quantum  bildet  eben  die  Grenze, 
bis  zu  welcher  die  Erreichung  des  Produktionsmaximums 
im  Mühlenbetriebe  der  Regel  nach  gegeben  ist,  wenn 
anders  von  einem  wirklichen  Grossbetrieb  nicht  ge- 
sprochen werden  kann. 


*)  Hier  sei  darauf  verwiesen,  dass  in  der  Getreidever- 
mahlung  zuerst  infolge  des  einfachen  Produktionsprozesses  eine 
Maschinisierung  des  Arbeitsvorganges  möglich  war  und  damit 
in  ihr  zuerst  von  allen  Gewerben  die  Anwendung  von  Arbeits- 
maschinen in  Gestalt  der  Mühlsteine  ermöglicht  wurde. 

*)  Bücher,  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft,  1906,  S.  302  ff. 
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a)  Zahl  und  Bedeutunjr  der  Grossmühlen 
nach  den  Ergfebnissen  der  Gewerbezählung 
auf  Grund  der  beschäftigten  Personenzahl. 

So  gewichtig  die  Gründe  auch  sein  mögen,  die 
für  eine  Einteilung  der  Betriebe  unter  Zugrundelegung 
ihrer  Leistungsfähigkeit  sprechen  mögen,  so  war  bis 
zum  Jahre  1913  doch  nach  diesem  Gesichtspunkte  noch 
keine  Statistik  aufgemacht  worden,  weder  von  behörd- 
licher noch  privater  Seite.  Die  auf  Veranlassung  des 
Reichsschatzamtes  von  den  Bundesstaaten  veranstalteten 
Erhebungen,  denen  als  Grundlage  für  die  Ermittelung 
der  Grösse  der  Mühlen  neben  der  Veranlagung  zur 
Gewerbesteuer  die  Vermahlungsziffer  an  Getreide  pro 
Jahr  dient,  können  auf  Genauigkeit  keinen  Anspruch 
machen.  Ebenso  hat  auch  die  Müllereiberufsgenossen- 
schaft keine  derartigen  Angaben  gemacht.  Die  ersten 
Feststellungen  dieser  Art  lassen  sich  für  die  Ernte- 
jahre 1908/9  und  1909/10  aus  den  amtlichen  „Er- 
hebungen über  die  Produktionsverhältnisse  des  Müllerei- 
gewerbes“ 0 entnehmen,  während  für  das  Jahr  1912/13 
die  Angaben  vom  Verfasser  herrühren. 

W enn  man  sich  aus  nachstehender  Tabelle  einen 
Ueberblick  verschafft  über  die  zahlenmässige  Bedeutung 
der  Grossbetriebe  in  der  deutschen  Müllerei  seit  1875, 
so  ist  die  Lückenhaftigkeit  dieses  Bildes,  namentlich 
was  die  Zahlen  für  das  Jahr  1907  anbetrifft,  mit  in  Kauf 
zu  nehmen.  Indes,  es  bietet  sich  keine  andere  Möglich- 
keit, die  notwendige  Uebersicht  über  die  Entwicklung 
der  Mühlengrossbetriebe  zu  gewinnen.  Vergleichsweise 
seien  die  auf  Grund  der  Umfragen  des  Verfassers  fest- 


9 Die  Erhebungen  über  die  Produktionsverhältnisse  des 
Müllereigewerbes  für  die  Erntejahre  1.  Juli  1908/09  und  1 Juli 
1909/10. 
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gestellten  fabrikmässigen  Grossbetriebe  in  der  Kolonne 
unter  1912  beigefügt. 


^ 1 ^ • V mindestens 

Grossbetriebe  mit  n 

mehr  als  50  Be-  Tao-pq 

schädigten  leJung 

1875  1882  1895  1907  1912/13 


Ostpreussen  2 12  3 2 

Westpreussen  — 13  6 1 

Berlin  — 3 3 4 5 

Brandenburg  — 12  3 1 

Pommern  5 4 3 3 2 

Posen  2 13  3 4 

Schlesien  5 3 6 11  3 

Provinz  Sachsen  113  4 2 

Schleswig-Holstein  1 2 5 3 1 

Hannover  2 3 4 7 2 

Westfalen  113  5 4 

Hessen-Nassau  1 — 2 1 2 

Rheinprovinz  2 16  7 10 

Süd-Bayern  - 1 1 2 1 

Pfalz  — — 2 3 1 

Baden  112  8 9 

Grossherzogtum  Hessen  — — — 1 2 

Elsass-Lothringen  — — — 2 3 

Königreich  Sachsen  4 6 7 10  5 

Braunschweig  — — 11  1 

iMecklenburg-Schwerin  1 — — — — 

Anhalt  — — 2 1 »1 

Hamburg  — 3 2 6 3 

Bremen  2 — 4 4 2 

Deutschland  30  33  66  98  67 

Nach  dieser  Tabelle  hat  sich  die  Grossmüllerei 
von  1875  bis  1907  der  Zahl  der  Betriebe  nach  ver- 
dreifacht. Schon  1895  ist  die  Wirkung  der  einge- 
setzten Automatisierung  einzelner  Betriebe  an  der  Ab- 
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nähme  der  Arbeiterzahl  festzustellen.  Während  nämlich 
1882  im  Durchschnitt  jeder  der  33  Grossbetriebe  82,5 
Arbeiter  beschäftigte,  beläuft  sich  die  Durchnittszahl  pro 
Mühle  1895  nur  noch  auf  77,9  bei  66  Werken  i).  Wie 
schon  hervorgehoben,  liegen  hinsichtlich  der  Lei- 
stungsfähigkeit dieser  Betriebe  keine  genaueren  An- 
gaben vor.  Die  Unterschiede  unter  den  einzelnen 
Werken  dürften  zu  gross  gewesen  sein,  als  dass  man 
heute  auch  nur  annähernd  noch  ihre  Produktionskraft 
würde  einschätzen  können.  Jedoch  machen  Mohr 2) 
und  G.  Luther^)  einige  Angaben  hierüber.  Für  das 
Jahr  1895  schätzt  Mohr  die  Gesamtjahresleistung  der 
Grossbetriebe  mit  mehr  als  50  beschäftigten  Personen, 
deren  Zahl  sich  auf  66  beläuft,  mit  rund  20000000  dz 
ein,  während  Luther  für  1897/98  die  Jahresproduktion 
der  von  ihm  als  Grossbetriebe  angenommenen  53 
Mühlen  mit  15  750000  dz  und  für  1906/07  bei  einer 
Zahl  von  55  Betrieben  mit  rund  29000000  dz  angibt. 
Mohr  ist  zu  seinem  Ergebnis  gekommen,  indem  er 
auf  Grund  der  Produktionsfähigkeit  einiger  ihm  be- 
kannter Mühlen  die  Leistungsfähigkeit  der  übrigen 
schätzungsweise  errechnete. 

Ausser  dem  Endresultat  macht  Luther  keine  näheren 
Angaben,  so  dass  es  nicht  möglich  ist,  über  Einzelheiten 
erwünschte  Klarheit  zu  erfahren.  Einen  solchen  Einblick 
über  die  Bedeutung  der  Grossmüllerei  lassen  mit  um 
so  grösserer  Gründlichkeit  tun  die  oben  bereits  er- 
wähnten PAhebungen  der  Reichsregierung  für  die 
Erntejahre  1908/09  und  1909/10.  Soweit  sie  für  die 
Losung  vorliegender  Aufgabe  in  Betracht  kommen,  seien 
ihre  Ergebjiisse  im  nachfolgenden  Abschnitt  gewürdigt. 

0 Mohr,  Die  Entwicklung  des  Grossbetriebs  in  der  Ge- 
treidemüllerei Deutschlands,  1899,  S.  154. 

*)  Mohr,  a.  a.  0.,  S.  164. 

0 G.  Luther,  Die  technische  und  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung des  deutschen  Mühlengewerbes.  Staats-  und  sozial- 
wissenschaftliche Forschungen,  XXIV,  4,  S.  131. 


b)  Die  amtlichen  Erhebungen  über  die  Pro- 
duktionsverhältnisse des  Mühlengewerbes 
für  die  Erntejahre  1.  Juli  1908/09  und  1.  Juli 

1909/1  0. 

Auf  Grund  dieser  P>hebungen  werden  die  Mühl- 
betriebe im  Deutschen  Reich  in  17  Grössenklassenein- 
geteilt nach  Massgabe  ihrer  in  den  Erhebungsjahren 
wirklich  vermahlenen  Getreidemengen.  Es  entfallen 
auf  die  einzelnen  Klassen  der  Zahl  und  ihrer  Gesamt- 
jahresvermahlung nach: 

Grossen-  Tages ver-  Zahl  der  Betriebe  Gesamt- Jahres- 


klasse 

mahlung 

1909/10 

veriiiahlung 

dz 

rund  dz 

1 

1- 

- 10 

37  547 

29100000 

9 

10- 

- 20 

3 902 

1 6 600  000 

3 

20- 

- 40 

2096 

1 7 500  000 

4 

40- 

- 60 

658 

9 600  000 

5 

60- 

- 100 

470 

10  900  000 

6 

100- 

- 200 

394 

16  500  000 

7 

200- 

- 300 

120 

8 800000 

8 

300- 

- 400 

60 

6 100000 

9 

400- 

- 500 

37 

4 900  000 

10 

500- 

- 600 

18 

3 000  000 

11 

600- 

- 800 

18 

3 800  000 

12 

800- 

-1000 

15 

4 000  000 

13 

1000- 

-1500 

24 

9 000  000 

14 

1500- 

-2000 

6 

3 100  000 

15 

2000- 

-2500 

1 

700  000 

16 

2500- 

-3000 

3 

2 400  000 

17 

3000 

oder  mehr 

7 

9 400  000 

45  376 

155  000000 

Ihrer  Betriebsform  nach  zerfallen  diese  45  376 
Mühlen  in  2 007  reine  Handelsmühlen  mit  einer  Ver- 
mahlungsleistung \mn  rund  67  Mill.  dz  Getreide,  13  558 
Lohn-  und  Handelsmüllerei  betreibende  Unternehmen 
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mit  rund  61  Millionen  dz  Jahresvermahlung  und  29  811 
Lohnmühlen,  deren  Verarbeitungssumme  an  Getreide 
sich  auf  ca.  27  000  000  dz  belief. 

Lnter  Anwendung  des  in  vorliegender  Unter- 
suchung zugrunde  liegenden  Masstabes  würden  sich 
von  obengenannter  Hauptsumme  oG  Mühlen  als  Gross- 
betriebe bezeichnen  lassen,  nämlich  die  in  Klasse  12 
bis  17  angegebenen  Betriebe,  Sie  haben  verarbeitet 
im  Erntejahr  1909/10  ca.  28  800  000  dz  Getreide,  was 
20  Prozent  der  überhaupt  in  Deutschland  vermahlenen 
Getreidemenge  ausmachen  würde.  Diese  28  800000  dz 
setzen  sich  zusammen  \\n‘e  folgt: 

Es  wurden  vermahlen  9’ 


in  Grössenklasse  Roggen 

- Weizen 

Gerste 

dz 

dz 

dz 

12 

1 880  000 

1 860  000 

240  000 

16 

6 3!K)  000 

5 390  000 

1 70  000 

14 

940  000 

2 1 bO  000 

— 

15 

160  000 

590  000 

. — 

16 

120  000 

2 320  000 

...  - 

17 

1 330  000 

7 800  000 

210000 

7 790000 

20  140  000 

620  000 

An  der 

Gesamtvermahlungssumme 

von  rund 

155  000  000  dz 

ist  beteiligt  die  Roggenfrucht  mit  rund 

6 1 000  000  dz, 

Weizen  mit  50  500  000  dz 

und  Gerste 

mit  22  3G1 000  dz.  Hiernach  beruht  die  Hauptstärke 
der  Grossmüllerei  in  der  Weizenvermahlung.  Fast  2/5 
des  in  Deutschland  vermahlenen  Weizens  gehen  über 
die  \\  alzen  der  56  Grossmühlen,  während  sie  nur  Yg 
der  Roggenverarbeitung  leisten. 

Zur  weiteren  Charakterisierung  der  für  1909/10 
ermittelten  Grossmühlen  seien  aus  den  erwähnten  Er- 
hebungen noch  folgende  Tabellen  angeführt: 

9 An  sonstigen  Früchten  gelangten  in  diesen  Mühlen  noch 
rund  220000  dz  zur  Veniiahliing. 
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Aus  dem  bisher  angeführten  Zahlenmaterial/)  dürfte 
sich  in  der  Hauptsache  ergeben : 56  Grossmühlen  ver- 
arbeiteten im  Jahre  1909/10  rund  20  000  000  dz  Weizen 
und  ca.  7 800  000  dz  Roggen.  Die  Ausg'estaltung  der 
grossbetrieblichen  Fabrikationsform  seit  1900  bis 
1909/10  zeigt  sich  in  der  Steigerung  der  jährlichen 
0 Entnommen  den  oben  erwähnten  amtlichen  Erhebungen. 
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Produktionskraft  der  Betriebe  uni  ca.  10400000  dz 

gleich  36,42%  im  Verhältnis  zur  Vergrösserungssumme 
aller  Mühlen. 

Leider  ist  aus  den  Angaben  der  genannten  Er- 
hebungen die  Verteilung  der  Grossmühlen  über  das 
Reichsgebiet  nicht  ersichtlich,  wie  es  denn  ebenfalls 
bedauerlich  ist,  dass  die  Vergrösserungen,  die  innerhalb 
der  fabrikmässigen  Getreidemüllerei  stattgefunden  haben, 
nicht  im  einzelnen  wie  etwa  für  die  Zeit  von  1900  bis 
1910  nachgewiesen  sind.  Im  nachfolgenden  Kapitel 
finden  sich  die  Feststellungen  wiedergegeben,  die  der 
Verfasser  vorliegender  Arbeit  durch  private  Erhebungen 
ermittelt  hat.  Sie  ergänzen  die  amtlichen  Angaben  und 
führen  sie  bis  zum  Jahre  1913  durch. 

c)  Die  fabrikmässige  Gross  müllerei  im  Jahre 
1912/13  und  ihre  Verteilung  auf  das  deutsche 

Wirtschaftsgebiet. 

Die  Zahlangaben  dieses  Abschnittes  sind  dem  Ver- 
fasser von  den  in  Frage  kommenden  Mühlenfirmen, 
deren  Adressen  ihm  zum  grössten  Teil  vom  Verein 
Deutscher  Handelsmüllerei  in  zuvorkommendster  Weise 
zugestellt  wurden,  schriftlich  oder  mündlich  mitgeteilt 
worden.  Bei  vielfach  eingesandten  Doppelangaben 
— z.  B.  Vermahlung  6—7000  dz,  ist  stets  das  Mittel  ge- 
wählt worden  — im  genannten  Beispiel  also  6500  dz. 
IMit  nur  wenigen  Ausnahmen  haben  die  befragten 
Lirmen  in  dankenswertester  Weise  die  gewünschten 
Angaben  gemacht.  Jedoch  darf  es  ebenfalls  als  ge- 
lungen bezeichnet  werden,  auch  die  Vermahlungs- 
mengen der  mit  ihren  Auskünften  zurückhaltenden 
Mühlen  als  einigermassen  richtig  ausfindig  gemacht  zu 
haben. 

Die  Wahrung  der  auferlegten  Diskretion  verbietet 
es,  die  Namen  der  Mühlen  bekannt  zu  geben  sowie 
auch  die  engem  Standortsgebiete  zu  bezeichnen.  Um 
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dennoch  einen  Ueberblick  über  die  Verteilung  der 
Grossmühlen  im  Deutschen  Reiche  zu  gewähren,  sei 
letzteres  in  drei  Wirtschaftsgebiete  geteilt;  Ostdeutsch- 
hmd‘),  Mitteldeutschland  2)  sowie  West-  und  Süddeutsch- 
land 3),  oder  letztere  kurz  genannt  das  Rheingebiet. 


In  Ost-Deutschland  weist  die  fabrikmässige  Gross- 
mühlerei  der  Zahl  und  Leistungsfähigkeit  nach  folgende 
Betriebe  auf: 


Mühle  Nr.  Tag 

:esleistung 

Mühle  Nr. 

Tagesleistung 

dz 

dz 

1 

1000 

10 

2000 

2 

1 200 

11 

2000 

3 

1300 

12 

2200 

44) 

1800 

13 

2200 

0 

1800 

14 

2500 

■ 6 

1800 

15 

2700 

7 

2000 

16 

2800 

8 

2000 

17 

2900 

9 

2000 

18 

3000 

18  Grossmühlen  in  Ost-Deutschland 

mit  37  200  dz 

Tagesleistung. 

Mittel-Deutschland  weist 

auf: 

Mühle  Nr.  Tagesleistung 

Mühle  Nr. 

Tagesleistung 

dz 

dz 

1^) 

1000 

5 

1100 

1000 

6 

1500  • 

3 

1000 

7 

1600 

4 

1000 

8 

1600 

1)  Hierzu  rechnen  wir ; Ost- 

und  Westpreussen,  Branden- 

bürg  (mit  Berlin), 

, Pommern,  Posen  und  Schlesien. 

-)  Es  umfasst:  Provinz  und  Königreich 

Sachsen,  Braun- 

schweig,  Anhalt, 

Hannover,  Schleswig  - Holstein,  Hamburg, 

Bremeu. 

Ihm  gehören  au : WestfaleUj  Rheinland,  Hessen-Nassau, 
Grossherzogtum  Hessen,  Rheinpfalz,  Baden,  Bayern,  Elsass- 
Lothriiigen  und  Hohenzollern-Sigmaringen. 

Wurden  im  Berichtsjahr  durch  Feuer  zerstört. 


« 
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Mühle  Nr. 

Tagesleistung 

dz 

Mühle  Nr. 

Tagesleistung 

dz 

9 

2000 

10 

2200 

111) 

2200 

12 

2200 

13 

2500 

14 

2900 

15 

17 

5200 

6500 

16 

6000 

17  Grossbetriebe  Mitteldeutschlands  verfügen  über 
41  500  dz  Vermahlungsmöglichkeit. 

Im  Rheingebiet  geben 

nachstehende 

Zahlen  die 

Bedeutung 

der  fabrikmässigen  Grossmühlen  wieder; 

Mühle  Nr. 

Tagesleistung 

dz 

Mühle  Nr. 

Tagesleistung 

dz 

1 

800 

17 

1600 

2 

800 

18 

1 600 

3 

800 

19 

2000 

4 

1000 

20 

2000. 

5 

1000 

21 

2600 

6 

1000 

22 

3000 

r- 

( 

1000 

23 

3000 

8 

1000 

24 

3000 

9 

1000 

25 

3000 

10 

1000 

26 

3500 

11 

1000 

27 

3600 

12 

1200 

28 

3600 

13 

1300 

29 

4000 

14 

1300 

30 

4000 

15 

1500 

31 

6000 

16 

1500 

32 

6500 

32  Grossmühlen  des 

Rheingebietes 

vermögen 

70200  dz  täglich  an  Getreide  zu  verarbeiten. 

Im  Deutschen  Reich  sind  vorhanden 

67  Gross- 

mühlen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  148  900  dz 
täglich. 


. 

I 


0 Wird  durch  Neubau  bedeutend  vergrössert. 
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Das  ]ahr  gerechnet  zu  300  Arbeitstagen  würde  er- 
geben für  die  gesamte  deutsche  Grossmüllerei  eine  Jahres- 
leistung von  44670000  dz  Vermahlung  an  Getreide. 

Diese  44Vi  Millionen  dz  stellen  dar  die  im  Jahre 
mögliche  Leistungsfähigkeit,  falls  die  Betriebe 
300  Tage  lang  je  24  Stunden  voll  beschäftigt  wären. 
Da  dies  infolge  innerer  und  äusserer  Störungen  in 
manchen  Betrieben  nicht  möglich  ist,  gestaltet  sich  das 
wirklich  vermahlene  Quantum  in  Jahresfrist  nicht  un- 
wesentlich geringer.  Die  im  Jahre  1912/13  wirklich 
vermahlene  Summe  dürfte  sich  genauer  ergeben  durch 
Multiplikation  der  Tagesleistung  jedes  Betriebes  mit 
den  in  jeder  Grössenklasse  durch  die  Erhebungen 
vom  Jahre  1909/10  gemäss  Kolonne  II  S.  27  dieser 
Arbeit  festgestellten  Arbeitstagen  im  Jahr.  Nach  dieser 
Berechnung  hätten  die  67  fabrikmässigen  deutschen 
Grossmühlen  im  Jahre  1912T3  vermahlen  wie  folgt. 
Zum  Vergleich  sei  die  entsprechende  Berechnung 
fnr  1909/10  gleichzeitig  angeführt. 


1909/10 

1912/13 

Grössen- 

Anzahl 

vermahlen 

Anzahl 

vermahlen 

klasse 

d.  Betriebe 

in  dz 

der  Betriebe 

in  dz 

12 

15 

3745000 

2 

395000 

13 

24 

8 778000 

202) 

5630000 

14 

6 

3120000 

103) 

3650000 

15 

1 

729000 

13 

7992000 

16 

3 

2451000 

r* 

i 

5575000 

17 

7 

9146000 

15 

19361 000 

Summe 

56  27969000 

67 

42603000 

Hält  man  an  den  vom  Verein  Deutscher  Handels- 
müller aufgestellten  Zahlen*)  fest,  denen  zufolge  die 


0 „Erhebungen“,  Tabelle  45,  S.  116. 

*)  Davon  befand  sich  eine  Mühle  nicht  in  Betrieb. 

®)  Davon  befanden  sich  zwei  Mühlen  nicht  in  Betrieb. 

*)  Produktions-  und  Kousumstatistik  für  Mehl  und  Kleie. 
Jährlich  herausgegeben  vom  Verein  Deutscher  Handelsmüller, 
Berlin-Charlottenburg. 
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Durchschnittsvermahlung  für  Roggen  und  Weizen  in 

den  Jahren  1907  bis  1911  betrug  ca.  150  Millionen 

Doppelzentner  an  Roggen  und  Weizen,  so  gewinnt 

namentlich  die  für  1912/13  festgestellte  Vermahlung 

der  Grossbetnebe  von  rund  42  000000  dz  eine  nicht 

zu  unterschätzende  Bedeutung.  Dies^umsomehr,  als  der 

bei  weitem  grössere  Teil  dieser  im  Grossbetrieb  ver- 

mahlenen  Frucht  Weizen  ist,  von  dem  die  rheinische 

Grossmüllerei  allein  ca.  18  000000  dz  für  sich  bean- 
sprucht. 

Die  grosse  Differenz,  welche  besteht  zwischen  den 
Endsummen  der  privaten  Erhebung  von  ca.  42000000  dz 
für  das  Jahr  1912/13  und  28  000000  dz  für  das  Jahr 
1909/10  dürfte  ihre  Erklärung  namentlich  finden  in 
der  ausserordentlich  gesteigerten  Produktionsfähigkeit 
der  Grossmühlen  in  dem  zwischen  beiden  P/rhebungen 
hegenden  Zeitraum.  Gerade  seit  1908/09  begann  in 
der  Müllerei  des  Rheingebietes  die  Kontingentsjagd 
unter  dem  Eindruck  der  Bestrebungen,  eine  Kontingen- 
tierung der  Produktion  der  Gro.ssbetriebe  herbeizu- 
fuhren,  wie  sie  augenblicklich  im  oberrheinischen  Mühlen- 
konzern bereits  besteht.  Zudem  sei  darauf  verwiesen, 
dass  die  auf  Grund  der  staatlichen  Erhebungen  ge- 
machten Angaben,  namentlich  insofern  sie  die  Jahres- 
vermahlung betreffen,  vielfach  und  zwar  absichtlich  zu 
niedrig  gegriffen  sind.  Es  steht  fest,  dass  den  staat- 
lichen Erhebungen  das  Odium  anhaftete,  sie  würden  zu 
Steuerveranlagungszwecken  gemacht  oder  doch  ständen 
sie  im  Dienste  der  Bestrebungen  der  Klein-  und  Mittel- 
müller, was  ja  auch  indirekt  der  Fall  ist.  (S.  unten  ‘ 
angeführte  Einleitung!) 

Es  dürfte  kaum  gesagt  werden  können,  dass  diese 


0 In  der  Einleitung  zu  den  genannten  Erhebungen  heisst 
es  u.  a. : „Die  auch  in  vielen  anderen  Gewerben  beobachtete 
Zurückdrängung  der  kleinen  Betriebe  und  die  Entstehung 


1, 
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Erkenntnis  des  Zweckes  der  Erhebungen  in  den  Kreisen 
der  am  meisten  interessierten  Grossmüller  nicht  Vor- 
gelegen habe,  oder  doch  die  Glaubwürdigkeit  der  in 
Frage  kommenden  Angaben  dadurch  nicht  gemindert 
worden  sei.  Was  den  Hinweis  auf  die  im  Fragebogen 
versteckt  enthaltenen  Kontrollfragen  anbetrifft,  so  ist 
deren  Wirkung  nur  gewährleistet,  wenn  sie  als  solche 
nicht  vom  Kontrollierten  erkannt  werden,  eine  igno- 
rantia,  welche  man  der  Mehrzahl  unserer  deutschen 
Handelsmüller  kaum  Zutrauen  dürfte. 

Wie  vorsichtig  man  die  genannten  Erhebungen 
für  1909/10  hinsichtlich  ihrer  die  Leistung  der  Mühl- 
grosser kapitalkräftiger  Unternehmen  führten  in  dem  Mühlon- 
gewerbe  seit  der  Mitte  der  90er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts 
zu  Bestrebungen,  die  Entwicklung  der  grossen  Betriebe  zu- 
gunsten der  kleinen  durch  eine  Umsatzsteuer  nach  dem  Um- 
fang der  jährlichen  Vermahlung  hintanzuhalten Die 

Mühlenumsatzsteuer  wurde  indes  von  den  Vertretern  der  ver- 
bündeten Regierungen  als  unannehmbar  erklärt  und  fand  keine 
Mehrheit Ueber  die  Bedeutung  der  einzelnen  wirtschaft- 

lichen Gruppen  der  Mühlen  für  die  Produktion,  über  den  An- 
teil der  grossen  und  kleinen  Betriebe  an  der  Herstellung  von 
Müllereierzeugnissen,  über  ihre  Verteilung  in  Deutschland,  .... 
waren  sichere  Zahlen  und  Angaben  nicht  vorhanden.  Als  die 
Vertreter  der  kleineren  Mühlen  im  Winter  1909'10  ....  nun- 
mehr auf  frühere  Anregungen,  die  Mehlprodiiktion  zu  kontingen- 
tieren, zurückkamen,  wurde  der  Mangel  brauchbarer  Unter- 
lagen zur  Prüfung  der  neuen  Vorschläge  wiederum  fühlbar. 
In  der  Sitzung  des  Reichstags  vom  23.  Februar  1910  erklärte 
der  Staatssekretär  des  Innern,  „welcher  von  den  Vor- 
schlägen durchführbar  sei,  Hesse  sich  erst  dann 
entscheiden,  wenn  Ziffern  massig  klargestellt  sei, 
was  von  der  Mühlenindustrie  überhaupt  produziert 
werde,  wie  sich  die  Mengen  der  einzelnen  Erzeug- 
nisse auf  die  verschiedenen  Grössenklassen  dei 
Mühlen  verteilen,  wieviel  in  den  Inlandkonsum  übergehe 
und  wieviel  ins  Ausland  gehe.  Um  diese  Fragen  zu  er« 
klären,  sei  eine  Produktionsstatistik  eingeleitet 
worden“ 
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betriebe  betreffenden  Angaben  bewerten  muss,  dürften 
nachstehende  Erwägungen  dartun.  Auf  S.  10  der  Er- 
hebungen heisst  es; 

1909  10  wurden 
Roggen  Weizen 

dz  dz 


geerntet  113484150  42541  110 


ausgef.  bezw.  eingef. 

— 3 325  451 

+ 

23619013 

Rest  bezw.  Summe 

1 1 0 1 58  699 

66  160123 

verarbeitet 

61  032  403 

50  543  364 

verarbeitet 

55  % 

76  «/o 

Hiernach  wären  vom  Roggen  unverarbeitet  geblieben 

49100  000  dz  und  vom  Weizen 

15  600  000  dz.  Von 

diesen  unvermahlenen 

Summen 

sind 

als  der  Ver- 

arbeitung  im  Mahlprozess  entbehrlich 

in  Abzug 

ZU 

bringen.- 

Roggen 

1909/10 

Weizen 

dz 

dz 

für  Aussaat  0 

10  422  oOO 

3 1 46  000 

für  Brauerei-  u.  Bren- 
nereizwecke 

865  000 

+ 

141  000 

-i- 

Selbstschrotungen  2) 

1 700  000 

60  000 

Unvermahlene  Summe 

12  987  000 

3 347  000 

Bringt  man  diese  Summen  von  den  obigen  Resten 
in  Abzug,  so  verbleibt  ein  definitiver  unvermahlen 
liegen  bleibender  Ueberschuss  für  Roggen  von 
36  113  000  dz  und  für  Weizen  von  12  253  000  dz  im 
Erntejahr  1909/10.  Es  dürfte  nicht  angehen,  diesen 
Widerspruch  auf  das  Konto  der  Unvollkommenheit  der 
auf  Schätzungen  beruhenden  Erntestatistik  setzen  zu 
wollen  2).  Ebensowenig  dürfte  angenommen  werden 

')  Entnommen  aus  der  oben  erwähnten  Produktions-  und 
Konsumtionsstatistik  des  Vereins  Deutscher  Handelsmüller. 

*)  Berechnet  für  das  Deutsche  Reich  nach  Massgabe  der  für 
Mecklenburg  vorliegenden  Tatsachen.  S.  Erhebungen  S.  22. 

3)  Erhebungen  S.  11. 


.iL 
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die  Restmengen  würden  (unvermahlen!)  als  Viehfutter 
Verwendung  finden  können,  da  auch  dieses  nicht 
roh,  sondern  geschrotet  gegeben  wird.  Als  solches 
wird  es  aber  von  den  Erhebungen  mit  erfasst,  oder 
es  ist  in  den  als  Selbstschrotungen  eingestellten 
1 700  000  dz  mit  einbegriffen. 

Es  dürfte  sich  aus  den  in  den  beiden  letzten  Ab- 
schnitten ausgeführten  T9arlegungen,  insbesondere  durch 
das  beigebrachte  Zahlenmaterial,  die  ungeahnte  Be- 
deutung der  fabrikmässigen  Grossbetriebe  in  der  deut- 
schen Müllerei  ergeben  haben.  Die  vielfitch  vor- 
herrschende Unkenntnis  oder  doch  unvollkommene 
Vorstellung  von  dem  grossen  Umschwung,  der  sich 
innerhalb  der  deutschen  Getreidemüllerei  zugunsten 
der  grossbetrieblichen  Eabrikationsform  vollzogen  hat, 
liess  es  angebracht  erscheinen,  den  Stand  der  Dinge 
innerhalb  dieses  Gewerbezweiges  eingehend,  wie  es 
geschehen,  zu  behandeln.  Weil  so  überraschend  schnell 
diese  Wandlung  sich  zugetragen,  darum  herrscht  auch 
in  noch  höherem  Masse  Unklarheit  über  die  Gründe, 
welche  diese  Umwälzung  innerhalb  eines  Wirtschafts- 
zweiges veranlassten,  der  noch  bislang  einen  fast  länd- 
lichen Charakter  trug.  Hierüber  einigermassen  Klar- 
heit zu  schaffen,  sei  der  Zweck  der  nachfolgenden  Aus- 
führungen. 

II.  Teil. 

Die  Entstehungsgründe  der  fabrikmässigen  deutschen 

Grossmüllerei. 

Untersucht  man  die  Gründe,  die  in  einem  In- 
dustriezweige die  gewerbliche  Eorm  des  Grossbetriebes 
haben  entstehen  lassen,  so  erhält  man  als  Haupter- 
gebnis die  Eeststellung,  dass  die  Bildung  dieser  Fabri- 
kationsform abhängig  ist  von  der  möglichst  voll- 
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kommenen  Ausgestaltung  dreier  Faktoren,  nämlich  des 
RohstolFbezuges,  des  Absatzes  und  des  Fabrikations- 
prozesses selber.  Sollte  sich  der  fabrikmässige  Grossbe- 
trieb auch  in  der  deutschen  Getreidemüllerei  durchsetzen, 
so  musste  demnach  der  Getreidebezug  der  Quantität 
wie  Qualität  nach  den  Ansprüchen  eines  Grossbetriebes 
entsprechend  gewährleistet  sein,  dem  Mehlabsatz  ein 
genügend  aufnahmefähiger  Markt  geboten  sein,  und 
der  Fabrikationsprozess  musste  sich  nach  rein  kauf- 
männischen Grundsätzen  durchführen  lassen. 

In  nachfolgenden  Ausführungen  soll  versucht 
werden,  nach  diesen  Grundsätzen  die  Gründe  darzu- 
legen, die  unsere  Grossmüllerei  haben  werden  lassen. 


A.  Der  Rohstoffbezug  und  seine  Bedeutung  für  die 
Entstehung  der  deutschen  fabrikmässigen 

Grossmüllerei. 

Solange  für  die  deutsche  Getreidemüllerei  nur  die 
kleine  und  mittlere  Betriebsform  in  Frage  kam,  trat  die 
Sorge  um  die  Beschaffung  des  benötigten  Mahlgutes 
in  den  Hintergrund.  Die  Kleinmühle  wurde  versorgt 
von  der  benachbarten  Landwirtschaft,  und  die  Mittel- 
mühle vermochte  ihren  Mahlbedarf  letzten  Falles  auf 
dem  nächsten  Getreidemarkt  zu  decken.  Nachdem 
aber  die  grossbetriebliche  Fabrikationsform  in  der  Ge- 

')  Wenn  in  diesen  Ausführungen  das  Hauptaugenmerk 
einmal  auf  den  deutschen  Osten  und  zum  andern  auf  das  Rhein- 
gebiet gerichtet  wird,  so  geschieht  dieses  deshalb,  weil  in  der 
Betrachtung  dieser  Wirtschaftsgebiete  die  Entstehungsgründe 
für  die  fabrikmässige  Mühlenindustrie  am  offensichtlichsten 
wahrnehmbar  werden.  Die  Mühlenindustrie  Hamburgs  und 
Bremens  beispielsweise  ist  heiworgegangen  aus  denselben  Wirt- 
schaftsmomenten wie  die  rheinische,  während  die  Elbmühlen 
in  Sachsen  zum  Teil  auf  Grund  derselben  wirtschaftlichen 
Lage  wie  die  rheinischen  Grossmühlen  entstanden  sind,  teils 
aber  verdanken  sie  ihre  Entstehung  ähnlichen  oder  gar  gleichen 
Verhältnissen  wie  die  ostdeutsche  Grossmüllerei. 
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treidemüllerei  anderer  Staaten  Eingang  gefunden  hatte, 
begann  man  sich  auch  in  deutschen  Müllerkreisen  dafür 
zu  interessieren.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  die  Gross- 
müllerei in  Deutschland  zuerst  in  den  preussischen 
Provinzen  östlich  der  Elbe  sich  erfolgreich  ausbaute, 
da  hier  ein  Massenbezug  an  Getreide  am  ehesten  ge- 
sichert war.  Sowohl  die  Eigenproduktion  der  ost- 
deutschen Landwirte  wie  auch  die  günstige  Lage  dieser 
Gebiete  zum  damaligen  Hauptgetreideexportland  Russ- 
land bot  hierfür  Gewähr. 


I.  Die  ostdeutsche  Grossmüllerei,  betrachtet 
mit  Rücksicht  auf  die  Rohstoffversorgung. 

I.  Die  Gestaltung  der  Getreideproduktion  der  ostdeutschen 

Landwirtschaft. 

Die  Grossmüllerei  konnte  sich  in  Deutschland  zu- 
erst im  Osten  entwickeln  wegen  des  günstigeren  Frucht- 
bezugs infolge  der  hier  herrschenden  Ueberproduktion 
an  Getreide.  Nach  Abzug  des  Bedarfs  für  den  ört- 
lichen Konsum  ergab  sich  in  den  östlichen  Provinzen 
schon  seit  den  70  er  Jahren  ein  für  den  Handel  frei 
werdendes  Ueberschussquantum  an  Brotgetreide.  Die 
ungefähr  jährlich  für  den  Getreidehandel  in  Frage 
kommende  Fruchtmenge, . wie  sie  sich  für  das  Ernte- 
jahr 1882/83  ergeben  haben  dürfte,  ist  in  der  Tabelle  V 
des  Anhangs  S.  124  festgestellt  worden.  Die  Landes- 
teile von  ähnlichem  Wirtschaftscharakter  sind,  wie  bei 
Lexis^),  zu  grösseren  Gebieten  zusammengefasst 2). 
Aus  dieser  Tabelle  erhellt,  dass  sich  der  Handel  in 
Brotfrucht  namentlich  im  Osten  früher  und  grosszügiger 
gestalten  konnte  als  im  Süden  und  Westen  Deutsch- 

*)  Ijexis,  Die  Wirkung  der  Getreidezölle  in  der  Festgabe 
für  G.  Hansen.  S.  205  ff.  Tübingen  1895. 

Lippe  fehlt,  da  von  ihm  die  Produktionserhebungen 
nicht  vorliegen. 


I 
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lands.  Bei  einer  Roggenernte  von  26000000  dz  im 
Jahre  1882/83  verbleibt  dem  Osten  nach  Abzug  von 
ca.  18  V2  Millionen  dz  Iidandsbedarf  ein  Ueberschuss 
von  mehr  als  7 000000  dz.  Im  Westen  und  Süden  da- 
gegen steht  dieser  Mehrerzeugung  ein  Defizit  von 
ca.  9 000000  dz  gegenüber.  Infolge  der  überschüssigen 
Roggenmengen  bauten  sich  die  Ostmühlen  vorwiegend 
zu  Roggenmehlbetrieben  aus,  jedoch  hatten  dort  auch 
recht  leistungsfähige  Weizenmühlen  ihren  Standort. 
Abgesehen  von  den  grossen  Massen,  in  denen  die 
Frucht  auf  den  Markt  kam,  war  das  Roggenprodukt 
auch  von  gleichmässiger  Beschaffenheit.  Denn  der 
Osten  ist  seiner  Bodenbeschaffenheit  und  seinem  Klima 
nach  zum  Roggenanbau  prädestiniert,  welchem  Um- 
stande die  landwirtschaftlichen  Grossgüter  des  Ostens 
Rechnung  zu  tragen  imstande  sind.  Es  herrschen  im 
Osten,  wenn  auch  in  geringerem  Massstabe,  ähnliche 
Anbauverhältnisse  vor,  wie  in  den  ausserdeutschen, 
namentlich  amerikanischen  Getreideanbaustaaten  mit 
extensiver  Bodenbewirtschaftung,  wovon  später  noch  die 
Rede  sein  wird.  Das  Roggenprodukt  des  Ostens  weist 
neben  grosser  Massenhaftigkeit  auch  grosse  Qualitäts- 
gleichheit auf,  und  erfüllt  somit  alle  Bedingungen,  die 
der  Grosshandel  an  seine  Waren  stellt.  Es  wird  sich 
zeigen,  dass  auf  dem  Weltmarkt  neben  dem  russischen 
Roggen  der  deutsche  eine  gern  und  viel  begehrte  Brot- 
frucht darstellt.  Vom  lokalen  Kleinhandel  gesammelt, 
wird  die  Roggenfrucht  in  den  Grosshandelszentren  an 
Oder,  Weichsel  und  auch  in  Berlin  als  Massengut  ge- 
handelt. Hier  in  diesen  Verkehrszentren  haben  auch  die 
ersten  Grossmühlen  ihre  Existenzbedingungen  gefunden. 

Im  Gegensatz  zum  Grosshandel  in  Roggen  ge- 
staltete sich  der  Handel  in  deutschem  Weizen  nicht  so 
günstig.  Es  weisen  Sachsen- Anhalt,  Holstein,  beide 
Mecklenburg  und  Süddeutschland  Ueberschüsse  auf. 
Während  die  beiden  erstgenannten  Wirtschaftsgebiete 
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etwa  2000  000  dz  über  Bedarf  produzieren,  beträgt 
Süddeutschlands  Mehrerzeugung  an  Weissmehlfrucht 
ca.  f) 000 000  dz.  Allein  es  handelt  sich  im  Süden  nicht 
um  den  üblichen  Handelsweizen,  sondern  vielmehr 
um  eine  VVeizenabart  „Spelz“.  Die  Gesamterzeugung 
Deutschlands  an  Spelz  betrug  1882/83  gegen  4,5  Mill.  dz, 
wovon  allein  auf  die  Südstaaten  i)  Elsass-Lothringen  und 
Pfalz  ca.  4000000  dz  entfallen.  Da  es  sich  bei  dieser 
Frucht  um  die  eigentliche  landesübliche  Volksbrotfrucht 
handelt,  werden  diese  Fruchtmengen  im  Lande  selbst 
konsumiert.  Während  so  im  Süden  ein  Ausgleich 
stattfindet,  dagegen  in  Rheinland,  in  beiden  Hessen  und 
Westfalen  ein  bedeutendes  Minimum  vorliegt,  handelt 
es  sich  in  Ost-  und  Mittel deuts'chlaud  um  ein  relativ 
geringes  Defizit  an  Weizen,  welch  letzteres  die  für  den 
Grosshandel  freiwerdende  Roggenproduktion  kaum  merk- 
lich binden  kann.  Das  wirtschaftliche  Uebergewicht 
im  Fruchthandel  dürfte  somit,  schon  an  der  Produktion 
gemessen,  bei  weitem  dem  Osten  Deutschlands  zufallen. 
Zu  diesem  für  den  Grosshandel  freigewordenen  Frucht- 
überschuss kommt  für  den  Osten  noch  ein  zweites 
Moment  hinzu,  das  seine  Vormachtstellung  bis  Anfang 
der  90  er  Jahre  im  deutschen  Getreidehandel  wesent- 
lich verstärkt. 

2.  Die  günstige  Lage  Ostdeutschlands  zum  damaligen 
Hauptgetreideland  Russland. 

Bis  zu  Anfang  der  90  er  Jahre  noch  dominierte 
Russland  als  Hauptgetreideexportland  auf  dem  deutschen 
Markte-).  Dies  war  für  die  P/ntstehung  des  ostdeutschen 
Getreidehandels  von  einschneidender  Bedeutung,  da 
der  russische  Getreideimport  durch  die  ostpreussischen 
Provinzen  nach  Deutschland  zur  Einfuhr  gelangte. 
Die  Ostprovinzen  verdankten  dem  Umstande  ihre  Stellung 

‘)  lieber  die  Verteilung  dieser  Spelzmengen  auf  die  ein- 
zelnen Landesteile  s.  Tabelle  VI  S.  125. 

*)  Siehe  Anhang  Tabelle  I S.  120. 
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auf  dem  Weltg-etreidemarkte,  dass  aus  dem  deutschen 
und  dem  russischen  Roggenprodukt  sich  eine  Mischung 
herstellen  hess,  die  nicht  nur  am  Rhein,  sondern 
namentlich  auch  in  England,  Skandinavien,  Dänemark 
und  Finnland  sehr  begehrt  war.  Immer  wieder  wird 
in  den  Handelskammerberichten  des  Ostens  auf  den 
engen  Zusammenhang  der  östlichen  Mühlenbetriebe 
mit  den  russischen  Zufuhren  hingewiesen.  Namentlich 
bei  schlechten  Ernten  bildeten  diese  die  Grundbedingung 
für  die  Möglichkeit  des  Getreideabsatzes  überhaupt. 
So  berichtet  die  Königsberger  Kaufmannschaft  im 
Jahre  1885,  nachdem  im  Vorhergehenden  die  zwar 
quantitativ  genügende  Ernte  besprochen  ist;  Jm 
ganzen  aber  bleiben  die  weniger  guten  Qualitäten  vor- 
herrschend, und  diese  bedürfen  einer  starken  Beimischung 
harten  Gewächses,  um  verladungsfähig  gemacht  zu 
werden.  Die  besseren  Qualitäten  wurden  uns  aus 

Russland  im  Oktober  und  November  in  ausreichendem 
Masse  zugeführt“  i). 

Was  nun  war  natürlicher,  als  dass  der  ostdeutsche 
Müller  sich  diese  Gunst  der  Verhältnisse  zunutze 
machte  und  dem  Handel  statt  der  Rohfrucht  ein  Mehl 
aus  obengenannter  Mischung  übergab.  Auf  dieser 
Basis  entstanden  die  ersten  wirklichen  Grossbetriebe 
wie  die  Königsberger  Walzenmühle,  die  Stettiner  und 
Danziger  Werke,  die  Posener  und  Breslauer  Unter- 
nehmen, Das  aus  dem  Mischgetreide  hergestellte 

I Fabrikat  ging  in  dieselben  Absatzgebiete  wie  die  Roh- 

; Irucht,  so  namentlich  auch  ins  Rheingebiet.  Rotterdam 

' bildete  für  die  Ostmühlen  das  Einfallstor  zu  den  Ab- 

f satzgebieten  der  rheinischen  Mühlen.  Infolge  der  im 

I : ')  Handelskammerbericht»)  Königsberg  1885  S.  43. 

” „ 1889  S.  55. 

” „ 1902  S.  60. 

»)  Im  Nachfolgenden  sei  hierfür  die  Abkürzung  H.  K.  Be- 
richt gestattet. 


Osten  herrschenden  niedrigen  Kornpreise  waren  die 
dortigen  Mühlen  in  der  Lage,  ihre  Mehlangebote  im 

i Rheingebiet  zu  Preisen  zu  machen,  denen  gegenüber 
die  rheinischen  Mühlen  nicht  im  entferntesten  auf- 
kommen  konnten  ^).  Dies  alles  aber  wurde  bezeich- 
nenderweise wiederum  durch  ein  Moment  bedingt: 
eine  mindestens  normale  Inlandsernte  im  Osten.  In 
den  guten  Firntejahren  kehrt  in  den  Handelskammer- 
I berichten  Süd-  und  Westdeutschlands  immer  die  gleiche 

t Klage  wieder:  „Bei  der  reichlichen  Ernte  im  Osten  . . . 

I bot  sich  den  dortigen  Müllern  das  Rohprodukt  zu  nie- 

] drigen  Preisen  dar  . . .,  so  dass  ein  Konkurrieren  der 

j rheinischen  Mühlen  auf  dem  Mehlmarkt  ausserhalb 

■ jeder  Möglichkeit  lag^J“.  Dazu  kam  noch,  dass  die 

j Rheinmühlen,  namentlich  insofern  sie  Roggen  ver- 

mahlten, in  noch  viel  höherem  Masse  als  die  ost- 
deutschen Mühlen  angewiesen  waren  auf  die  russischen 
' Roggenzufuhren,  weil  einmal  im  Westen  ein  starker 
Roggenmaugel  herrschte,  und  ferner,  weil  der  ost- 
elbische Roggen  einer  geringeren  Beimischung  russi- 
scher Provenienz  benötigte,  als  das  Produkt  des  Westens. 

) Hierauf  verweist  auch  namentlich  die  Crefelder  Handels- 
kammer in  ihrem  Bericht  vom  Jahre  1885  mit  nach- 
j stehenden  Worten-^):  „In  noch  weit  höherem  Masse 

* ist  dieses  mit  Roggenbrot  bei  der  Bereitung  des  so- 

j genannten  Schwarzbrotes  der  Fall,  welches  hier  am 

j Niederrhein  fa.st  ausschliesslich  das  Brot  der  Arbeiter- 

■ 

bevölkerung  in  Stadt  und  Land  bildet.  Für  dieses 
Brot  bleibt  der  russische  Roggen  fast  unentbehrlich. 
Der  Bäcker  muss  eben  ,gemischten‘  Roggenschrot 

4 

i Preistabelle  IV  S.  123. 

II.  K.  Bericht  Duisburg  1888. 

II.  K.  „ „ 1891  S.  27. 

H.  K.  „ Boini  1892  S.  18. 

H.  K.  „ Crefeld  1885  S.  35. 
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haben,  wenn  er  ein  der  niederrheinischen  Bevölkerung 
mundendes  Brot  erzielen  will.“ 

Waren  bis  zu  den  DO  er  Jahren  die  Bezugs-’ 
Bedingungen  für  das  Rohprodukt  quantitativ  wie  ciuali- 
tativ  dem  östlichen  Deutschland  günstiger,  als  dem 
westlichen  und  südlichen,  so  trat  hierin  für  den  Anfang 
der  90  er  Jahre  eine  Stockung  ein  dadurch,  dass  Russ- 
land als  bisheriger  Hauptgetreidelieferant  Deutschlands 
in  diesen  Jahren  hinter  die  aussereuropäischen  Export- 
staaten zurücktrat.  \A’ährend  nämlich  Russland  im 
Jahre  1S90  an  der  Roggenversorgung  Deutschlands 
mit  beteiligt  gewesen  war,  sank  seine  Anteils- 

zifier  auf  78,5  "/o  im  Jahre  1891  und  im  folgenden 
Jahre  g.ir  auf  22,5  [m  Jahre  1898  stieg  sie  dann 
wieder  auf  48,0  <>/o,  und  seit  1894  nimmt  sie  mit 
81,7%  ihre  alte  Stelle  mit  geringen  Schwankungen 
bis  zum  heutigen  Tage  wieder  ein.  Für  Weizenfrucht 
weist  die  russische  Einfuhr  eine  ähnliche  Kinbusse  auf. 
Von  der  Gesamtweizeneinfuhr  Deutschlands  entfielen 
auf  Russland  im  Jahre  1890  nicht  weniger  als  55,1%, 
1891  machten  die  russischen  Weizenzufuhren  gar 
56,9%  aus,  wohingegen  sie  1892  auf  19,9%  und  1898 
auf  8,1%  sanken.  In  den  folgenden  Jahren  nahm 
Russland  seine  alte  Stelle  unter  den  Getreide  ein- 
führenden Staaten  zwar  ziffernmässig.  nicht  jedoch 
prozentual  wieder  ein.  Der  Grund  für  die  geschilderte 
Stockung  in  der  russischen  Getreideausfuhr  ist  in  der 
schweren  Missernte  zu  suchen,  von  der  unser  östliches 
Nachbarland  im  Jahre  1891/92  heimgesucht  wurde,  so 
dass  die  russische  Regierung  sich  zu  einem  Getreide- 
aiisfuhrverbot  veranlasst  sah.  Die  russischen  Zufuhren 
stockten  wieder  im  Jahre  1892/98  infolge  des  zwischen 
Russland  und  Deutschland  ausgebrochenen  Zollkrieges, 
der  erst  durch  den  Abschluss  des  Handelsvertrages 
im  Jahre  1894  sein  Ende  fand.  Aus  der  im  Anhang 
befindlichen  Tabelle  I S.  120  ist  ersichtlich,  dass 
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die  aussereuropäischen  Exportstaaten,  namentlich  Ar- 
gentinien und  Nordamerika,  diese  günstige  Gelegen- 
heit wahrnahmen  und  grosse  Mengen  Weizen  auf 
den  deutschen  Markt  warfen.  Das  Erscheinen  dieser 
amerikanischen  Fruchtmassen  in  den  F'ehlgebieten 
im  Westen  und  Süden  Deutschlands  ist  namentlich  des- 
halb vonWichtigkeit  für  die  ostdeutscheGrossmüllerei,  als 
nunmehr  diese  Gebiete  mehr  und  mehr  in  der  Getreide- 
versorgung vom  Osten  unabhängig  wurden.  Hierdurch 
entstand  ihnen  selber  die  Möglichkeit  zum  Bezüge 
grosser  Getreidemassen  — ein  Umstand,  von  dem  in  einem 
spätem  Abschnitt  noch  die  Rede  sein  wird  — was  auch 
im  Rheingebiet  zum  Grossbetrieb  in  der  Müllerei 
führte. 

Abgesehen  von  den  bereits  geschilderten  Ursachen, 
die  eine  Minderung  der  russischen  Getreideanfuhren 
für  Ostdeutschland  hervorriefen,  gestaltete  sich  die  Roh- 
stoffversorgung der  Ostmühlen  schwieriger  durch  die 
russische  Eisenbahnpolitik.  Denn  während  früher  Weizen 
wie  Roggen  zum  grossen  Teil  auf  dem  Landwege  nach 
Deutschland  gelangte,  gnng  namentlich  der  russische 
Weizenexporteur  dazu  über,  in  demselben  Masse  wie 
das  Ifisenbahnnetz  zum  Schwarzen  Meere  wie  zu  den 
russischen  baltischen  Häfen  ausgebaut  wurde,  seine 
Sendungen  nach  Deutschland  und  nach  den  ausser- 
deutschen  Häfen  via  f)dessa  oder  Riga  zu  Wasser  ab- 
gehen zu  lassen. 

Die  günstige  Stellung  Ostddeutschlands  hinsichtlich 
der  Versorgung  mit  Brotgetreide  schwand  viel  mehr 
noch  als  durch  die  schon  erwähnten  Tatsachen  dadurch, 
dass  die  Getreidezufuhren  der  ostdeutschen  Landwirt- 
schaft zum  heimischen  Markt  nachliessen.  Dies  war 
die  Folge  staatlicher  Massnahmen,  die  getroffen  wurden, 
um  die  ostdeutsche  Landwirtschaft  mit  ihrem  Getreide 
auf  dem  Weltmärkte  konkurrenzfähig  zu  machen.  Als 
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solche  Massnahmen  sind  zu  nennen  die  Aufhebung' 
des  Identitätsnachweises  für  Getreide  im  Verein  mit 
der  Einführung  des  Getreideeinfuhrscheinsystems  und 
den  beiden  zur  wirksamen  Durchführung  dieser  Ver- 
günstigung eingeführten  Bahnfrachttarife  für  Getreide 
und  Mehl:  der  Exporttarif  S III  vom  Jahre  1&95  und 
der  Ausnahmetarif  S III  a vom  Jahre  1897. 

Die  Bedeutung  dieser  gesetzlichen  Massnahmen 
für  die  Gestaltung  des  Rohstoffbezuges  der  östlichen 
Mühlengrossbetriebe  dürfte  am  besten  sich  ergeben  aus 
der  näheren  Betrachtung  des  Wesens  dieser  gesetzlichen 
Bestimmungen. 

3.  Die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  für  Getreide 
vom  14.  April  1894  und  die  gleichzeitige  Einführung  des 
Getreideeinfuhrscheinsystems. 

Die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  und  die 
damit  gleichzeitig  erfolgte  Einführung  des  Getreide- 
einfuhrscheinsystems hatten  sich  infolge  nachteiliger 
Wirkungen  der  zollgesetzlichen  Massnahmen  für  die 
östliche  Landwirtschaft  und  den  Getreidehandel  als 
nötig  erwiesen.  Denn  der  Zoll  auf  Brotgetreide 
hatte  notwendigerweise  auch  im  Osten  eine  Preis- 
steigerung des  Getreides  ergeben  und  den  ostdeutschen 
Fruchthandel  auf  dem  Weltmärkte  konkurrenzunfähig 
gemacht.  Die  eingeführten  Getreidestaffeltarife  auf 
den  deutschen  Bahnen  mussten  wegen  der  gegen  sie 
in  Mittel-  und  Süddeutschland  laut  werdenden  Klagen 
fallen  gelassen  werden.  Als  Ersatz  dafür  nahm  man 
von  der  bisher  beim  Getreideexport  geforderten  Be- 
weisführung der  Identität  Abstand  und  führte  mit  dem 
1.  Mai  1894  das  Getreideeinfuhrscheinsystem  ein.  Auf 


>)  Da  diese  für  ganz  Deutsehland  geltenden  Massnahmen 
vorzüglich  für  Ostdeutschland  in  Frage  kommen,  finden  sie 
in  vorliegendem  Abschnitte  ihre  nähere  Betrachtung. 
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Grund  dessen  werden  bei  der  Ausfuhr  von  Weizen, 
Roggen  und  Hafer  aus  dem  freien  Verkehr  des  Zoll- 
inlamles,  wenn  die  ausgeführte  Menge  mindestens 
500  kg  beträgt,  auf  Antrag  des  Warenführers  Beschei- 
nigungen erteilt,  welche  den  Inhaber  berechtigen  . . . 
eine  dem  Zoll  wert  der  Einfuhrscheine  entsprechende 
Menge  der  nämlichen  Warengattung  ohne  Zollentrichtung 
einzuführen  1).  Durch  diese  Massnahme  hatte  die  öst- 
liche Landwirtschaft  den  Genuss  der  Wohltaten  des 
Schutzolles  bei  ungehinderter  Ausfuhr.  Auch  dem 
Westen  brachte  dieselbe  Massregel  eine  Entlastung, 
indem  nunmehr  die  Staffeltarife  fallen  gelassen  werden 
konnten.  Das  Einfuhrscheinsystem  bezweckte  also 
lediglich  eine  Wiederherstellung  der  Absatzmöglich- 
keiten ins  Ausland,  was  auch  voll  erreicht  wurde.  Die 
vom  Gesetzgeber  nicht  gew'ollten  Begleiterscheinungen, 
wie  sie  sich  kundtaten  in  den  Getreideexporten  auch 
aus  den  Getreidefehlgebieten  im  Westen  und  Süden 
Deutschlands,  haben  allerdings  zu  einer  verstärkten 
Rheinzufuhr  Anlass  gegeben.  Da  ferner  im  Osten  die 
Getreideausfuhren  in  erheblich  grösserem  Umfange  sich 
gestalteten,  so  bewirkten  sie  hier  ein  kräftiges  An- 
ziehen der  Getreidepreise,  was  für  die  Ostmühlen  eine 
Einbusse  an  Konkurrenzfähigkeit  — infolge  Verteuerung 
des  Rohstoffes  — auch  auf  dem  rheinischen  Markt 
bedeutete. 


4.  Der  Exporttarif  S.  III  von  Jahre  1895  und  der  Ausnahme- 
tarif S.  lila  vom  Jahre  1897. 

Der  Exporttarif  S.  III  für  Getreide  wurde  ein- 
geführt als  Ersatz  für  den  den  ostelbischen  Land- 
wirten des  Binnenlandes  im  Jahre  1894  genommenen 

*)  Diese  Bestimmung  hat  im  Laufe  der  Zeit  Erweiterungen 
erfahren,  die  jedoch  für  vorliegende  Untersuchung  ausseracht 
gelassen  werden  können. 
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Staffeltarif.  Während  durch  die  Aufhebung  der  Iden- 
tität den  in  der  Nähe  der  Küste  oder  eines  Flusshafens 
wohnenden  Landwirten  der  Versand  nach  dem  Aus- 
lande ermöglicht  ward,  war  dieser  für  den  fernab  vom 
Wasserwege  wohnenden  Getreideanbauer  infolge  der 
verhältnismässig  hohen  Bahnfracht  schwieriger.  Dies 
zu  erleichtern,  führte  man  den  Getreideexporttarif  ein 
Er  tritt  seinem  Zweck  entsprechend  erst  bei  mehr  als 
100  km  Entfernung  in  Kraft  und  gestattet  seine  An- 
wendung nur  bis  400  km.  Er  wurde  bald  auch  über 
die  trockene  Grenze  gewährt,  und  zwar  im  Verkehr 
mit  Oesterreich-Ungarn,  der  Schweiz,  Belgien,  den 
Niederlanden  und  mit  Frankreich.  Der  Gebührensatz 
setzt  an  mit  57  M.  für  10  Tonnen  bei  100  km  und  steigt 
bei  400  km  auf  100  M.,  während  nach  dem  normalen 
T.  arif  die  I rächt  102  M.  ausmachen  würde.  Diese  Ver- 
giinstigung  war  ein  weiterer  Anreiz  zum  Getreide- 
export. Seitdem  dieser  billige  Frachtsatz  ebenfalls 
für  den  Export  über  die  trockene  Grenze  gewährt 
wurde,  hat  er  auch  für  den  Westen  und  Süden 
Deutschlands  Bedeutung  gewonnen.  Besonders  bei 
guten  Ernten  in  diesen  Gegenden  findet  er  auch  hier 
Anwendung  und  führt  dann  zu  heftigen  Klagen  seitens 
der  Binnenmüllerl).  Im  ganzen  wurden  1910  bei  einer 
Gesamtweizenciusfuhr  von  281000  t nur  10  749  t von 
den  preussisch-hessischen  Stationen  ins  Ausland  ver- 
frachtet, während  32695  t an  Roggen  bei  insgesamt 
825000  t auf  Grund  dieses  Tarifes  ins  Ausland  ab- 
flosseni).  Bei  einer  Erntemenge  von  2500000  t Weizen 
und  8000000  t Roggen  kann  die  Menge,  deren  Aus- 


9 lu  gleicher  Weise  kann  man  am  Niederrliein  dieserhalb 
Klagen  hören,  nämlich  dass  der  ausgezeichnete  niederrheiuische 
und  westfälische  Weizen,  dessen  Bezug  den  rheinischen  Müllern 
infolge  der  erhöhten  Transportkosten  nicht  möglich  ist,  viel- 
fach nach  Holland  verfrachtet  wird,  eben  wegen  des  dem 
Holländer  zur  Verfügung  stehenden  billigen  Exporttarifs. 
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fuhr  durch  den  Ausfuhrtarif  begünstigt  wird,  kaum 
ins  Gewicht  fallen. 

Immerhin  von  grösserer,  wenn  auch  ebenfalls  nur 
! von  nebensächlicher  Bedeutung  ist  für  die  Entstehung 

1 der  Grossmüllerei  die  Wirkung  des  Ausnahmetarifs 

S.  lila  für  Getreide  und  Mühlenfabrikate.  E>  bestimmt, 
dass  für  gewisse  Bezirke  Ost-  und  Westpreussens, 
reichend  bis  zur  Linie  Posen  Ostsee,  Getreide  oder 
I Mehl,  welches  nach  Königsberg,  Danzig  oder  iMemel 

bestimmt  ist,  um  etwa  45%  billiger  gefahren  wird,  als 
wenn  es  nach  dem  gewöhnlichen  Getreidetarif  ver- 
frachtet würde.  Diese  Alassnahmen  wmrden  getroffen 
ebenfalls  im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Be- 
seitigung der  Staffeltarife  sowie  mit  dem  Abschluss 
des  deutsch-russischen  Handelsvertrages.  Dieser  be- 
stimmte u.  a.,  dass  das  russische  Ausfuhrgetreide  auf 
den  preussischen  Staatsbahnen  im  Verkehr  mit  diesen 
Häfen  zu  denselben  ermässigten  Einheitssätzen  gefahren 
w’erden  sollte,  wie  auf  den  russischen  Bahnen.  Aus 
diesen  Bestimmungen  des  Vertrages  zog  die  preussische 
Landwirtschaft  den  berechtigten  Schluss,  dass  nunmehr 
auch  dem  Inlandsgetreide  nach  den  genannten  drei 

♦ 

Häfen  dieselben  Einheitssätze  gewährt  werden  müssten, 
w eil  andernfalls  eine  Bevorzugung  der  russischen  Cres- 
zenz  Vorgelegen  hätte.  Zudem  war  die  Durchrechnung 
der  russischen  Getreidetarife  nach  den  preussischen 
Seehäfen  auch  zu  dem  Zwecke  notwendig,  um  die 
1 Häfen  Danzig,  Königsberg  und  Alemel  gegenüber  den 

russischen  Ostseehäfen  bei  der  russischen  Getreideaus- 
fuhr wettbewerbsfähig  zu  erhalten.  Zu  diesen  Sätzen 
sind  grössere  Quantitäten  abgefertigt  worden.  Sie  be- 
. laufen  sich  an  Weizen  und  Roggen  im  Jahre  1909  auf 

1630000  dz  und  1910  auf  2120000  dz.  Laut  Bericht 
der  zuständigen  Handelskammern  steht  fest,  dass  Neun- 


J 


H.  K.  Bericht  Königsberg  1911  S.  8. 
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zehntel  dieses  Getreides  ins  westliche  Fehlj^rebiet  ab- 
gegangen  sind.  Diese  Getreideniengen  dienten  zur 
Verstärkung-  des  konzentrierten  Getreidebezuges  im 
Rheingebiet  und  bedeuten  hierdurch  eine  Stärkung  der 
rheinischen  Mühlenkonzerne. 

Zieht  man  das  Fazit  hinsichtlich  dieser  gesetzlichen 
Bestimmungen,  so  muss  festgestellt  werden,  dass  sie 
geeignet  gewesen  sind,  der  bevorzugten  Stellung  der 
östlichen  Grossmühlen,  was  den  Fruchtbezug  anbetriflft, 
schweren  Abbruch  zu  tun. 

Infolge  der  abtliessenden  Getreidemassen  wurde 
einmal  der  I5ezug  des  benötigten  xMahlgutes  schwieriger 
und  ferner  teurer,  wodurch  die  Ostmühlen  ihre  Kon- 
kurrenzfähigkeit gegenüber  den  auswärtigen  Kon- 
kurrenten einbüssten.  Die  Berichte  der  Handels- 
kammern dieser  Gebiete  hallen  wieder  von  Klagen 
dieser  Art.  Fis  sei  hier  verwiesen  auf  die  Ausführungen 
der  Handelskammern  von  Posen  i),  Danzig  2)  und 
Stettin  3). 

Leider  waren  Zahlenangaben  für  die  auf  Grund 
der  Einfuhrscheine  ausgeführten  Getreidemengen  nicht 
erhältlich.  Aus  der  Tabelle  II  S.  121  ist  jedoch  für 
das  Reich  im  g^mzen  die  Wirkung  dieser  die  Ausfuhr 
fördernden  Bestimmungen  ersichtlich.  Dass  die  Be- 
deutung der  besprochenen  Massnahmen  für  Ost- 
deutschland einerseits  und  für  West-  bzw.  Süd- 
deutschland andererseits  eine  ganz  verschiedene  ge- 
wesen ist,  dürfte  aus  nachfolgenden  Erörterungen  sich 
ergeben. 


',)  Jahrgang  1897,  1901  u.  1902. 
’)  Jahrgang  1897/1898. 

3}  Jahrgang  1894,  1895  ii.  1901. 
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II.  Die  Gestaltung  des  Rohstoffbezuges  für  die 

rheinische  Grossmüllerei. 

Im  vorhergehenden  Abschnitt  wurde  nachzuweisen 
versucht,  dass  sich  die  Möglichkeit  der  Versorgung 
mit  Brotgetreide  für  die  ostdeutsche  Grossmüllerei  er- 
gab auf  Grund  der  Getreideüberproduktion  der  dortigen 
Landwirtschaft.  Während  demnach  Ueberfluss  die 
Quelle  war  für  den  Getreidestrom,  der  den  in  den 
Häfen  und  Verkehrszentren  gelegenen  Grossmühlen 
des  Ostens  zufloss,  war  im  Rheingebiet  Mangel  an 
Brotgetreide  die  Ursache  für  die  Konzentrierung  grosser 
Getreidemassen  an  gewissen  Handelsplätzen.  Es  ist 
deshalb  natürlich,  dass  alle  Momente,  die  ein  Abfliessen 
des  Inlandsgetreides  nach  auswärts  nach  sich  zogen, 
im  Osten  der  Grossmüllerei  schädlich  sein  mussten, 
während  sie  im  Westen  und  Süden  Deutschlands  die 
von  aussen  zur  Deckung  des  Defizits  benötigten  Ge- 
treidemassen noch  grösser  anschwellen  liessen.  Der 
Bedeutung  dieser  einströmenden  Rohfruchtmassen 
sei  im  Nachstehenden  Beachtung  geschenkt. 

Der  Import  an  ausländischem  Weizen 

im  Rheingebiet. 

Die  Spaltung  Deutschlands  in  zwei  wirtschaftlich 
verschiedene  Gebietsteile,  nämlich  in  einen  agrarischen 
Osten  und  einen  industriellen  Westen,  hat  schon  seit 
langer  Zeit  auf  der  einen  Seite  die  Frage  nach  der 
bestmöglichsten  Verwertung-  der  Agrarprodukte  und 
auf  der  anderen  die  nach  der  Getreideversorgung  in 
den  Vordergrund  gerückt.  Solange  im  Rheingebiet 
die  Roggenbrotfrage  im  Vordergrund  stand,  machte  sich 
ein  Manko  an  Getreide  verhältnismässig  wenig  be- 
merkbar, zumal  Mittel-  und  Ostdeutschland  mit  Roggen- 
und  Mehlsendungen  einzugreifen  vermochten.  Als  aber 
die  Massen  anwuchsen  und  sich  in  diesen  Gebieten 
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aus  besondern  Gründen  — die  noch  Berücksichtigung’ 
finden  werden  — eine  Nachfrage  speziell  nach  Weizen- 
mehl bildete,  wurde  der  Getreideniangel  als  ein  spe- 
zieller Mangel  an  Weizenfrucht  empfunden  und  zwar 
als  ein  solcher  der  Quantität  und  Qualität  nach. 


I.  Das  Defizit  an  Weizen  im  Rheingebiet 
und  sein  Ausgleich. 


Wie  hoch  sich  der  Fehlbetrag  an  Weizen  im 
Westen  und  Süden  Deutschlands  von  Jahr  zu  Jahr 
belaufen  hat,  lässt  sich  kaum  feststellen,  da  eine  Ver- 
brauchsberechnung für  die  einzelnen  deutschen  Landes- 
teile nicht  vorliegt.  Die  Berechnungen,  die  man  für 
ganz  Deutschland  aufgestellt  hat,  lassen  detaillierte 
Rückschlüsse  auf  die  in  Frage  kommenden  Gebiete 
nicht  zu,  da  im  Rheingebiet  der  Weizenmehlkonsum 
bedeutend  höher  pro  Kopf  der  Bevölkerung  sich 
stellen  dürfte.  Die  Grösse  des  Unterschiedes  gegen- 
über dem  Weizenkonsum  der  anderen  Lande.steile  lässt 
sich  auch  nicht  einigermassen  mit  Sicherheit  feststellen. 

Würde  man  beispielsweise  für  1910/11  eine  solche 
Berechnung  nach  Lexisscher  Methode  vornehmen,  so 
ergäbe  sich  ein  undenkbares  Resultat,  indem  das 
Defizit  betrüge  für  Weizen  1039400O  dz  und  für* 
Roggen  20916000  dz. 

So  unsicher  nun  eine  Feststellung  des  annähernd 
tatsächlichen  Defizits  sich  auf  diesem  Wege  erreichen 
lässt,  so  bietet  sich  an  der  Hand  der  Statistik  des 
Deutschen  Reichst,  betreffend  den  Güterverkehr  auf 
den  deutschen  Wasserstrassen,  eine  Möglichkeit  dieses 
Manko  mit  einiger  Genauigkeit  festzustellen.  Infolge 
der  ungünstigen  Verbindung  des  Rheingebiets  mit  dem 
Osten  zu  Lande  und  dank  der  einzig  grossartigen 
Verbindung,  die  der  Rheinstrom  für  das  ganze  in 

*)  Statistik  des  Deutschen  Reichs  Band  12 — 245,  II. 
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Frage  kommende  Gebiet  als  Zufahrtsstrasse  abgibt, 
nimmt  das  zur  Deckung  des  Bedarfs  alljährlich  be- 
nötigte Getreidequantum  seinen  Weg  den  Rhein  her- 
auf in  die  Bedarfsgebiete.  Die  Grösse  dieser  Importen, 
ihre  Verteilung  auf  die  Haupthafenplätze  am  Rhein 
und  an  seinen  Nebenwasserstrassen  gibt  Tabelle  III 
S.  122  ausführlich  wieder.  Im  Nachfolgenden  seien 
nur  die  Hauptdaten  angeführt. 


Nach  der 

Reichsstatistik 

gelangten 

zur  Einfuhr 

über  Fhnmerich 

in  1000  Tonnen: 

Weizen 

Roggen 

Mehl 

1882 

298 

162 

15 

1885 

268 

189 

24 

1889 

321 

314 

47 

1890 

402 

279 

37 

1891 

673 

265 

41 

1892 

672 

154 

26 

1893 

ö54 

144 

30 

isy4 

708 

209 

26 

1895 

928 

224 

23 

1 900 

860 

325 

59 

1905 

1687 

313 

96 

1906 

1347 

358 

1 39 

1907 

1574 

274 

124 

1 908 

1448 

219 

112 

1 909 

1821 

238 

60 

Wie  aus  diesen  Kolonnen 

ersichtlich, 

ist  die  Mehl- 

einfuhr  relativ 

sehr  gering. 

Steilen  wir 

diese  Rhein- 

einfuhrmengen  der  insgesamt  nach  Deutschland  im- 
portierten Brotfrucht  gegenüber,  so  wird  die  von  Jahr 
zu  Jahr  zunehmende  Bedeutung  der  ersteren  ersichtlich. 
1882  nämlich  stellten  sich  die  Zahlen  auf  dem  Rhein 
für  Weizenanfuhr  auf  ca.  3000000  dz,  für  Roggen  auf 
ca.  1600000  dz,  für  Mehl  auf  ca.  150000  dz,  während 
die  Gesamteinfuhr  Deutschlands  für  die  einzelnen  Güter 
7 900000  dz,  5800000  dz  und  560000  dz  betrug;  da- 
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gegen  hat  sich  bis  zum  Jahre  1909  die  Lage  zu 
Gunsten  des  Rheins  verschoben,  indem  auf  ihm  zu- 
geführt wurden  an  Weizen  18200000  dz,  an  Roggen 
2380000  dz,  an  Mehl  ca,  600000  dz  bei  einer  Gesamt- 
einfuhr ins  Reichsgebiet  von  24  700000  dz  Weizen, 
3200000  dz  Roggen  und  rund  140000  dz  Mehl.  In 
diesen  Getreidezufuhren  auf  dem  Rheine  liegt  die  Ent- 
stehung der  fabrikmässigen  Grossmühlen  im  Westen 
und  Süden  Deutschlands  begründet.  Mit  ihnen  steht 
und  fällt  diese  Industrie. 

Man  könnte  nun  annehmen,  dass  die  den  Rhein 
hinaufgehenden  Getreidetransporte  von  den  nieder- 
rheinischen Hafenplätzen  aufgenommen  werden  und 
von  dort  nach  ihrer  Verarbeitung  als  höherwertigeres 
Produkt  zum  Versand  kommen.  Dieses  scheint  vom 
allgemein  ökonomischen  Standpunkte  aus  das  Ge- 
gebene zu  sein,  zumal  da  Rohfrucht  und  Mehl  nach 
demselben  Frachtsätze  auf  der  Eisenbahn  gefahren 
werden.  Auch  ist  es  ökonomisch  richtiger,  zunächst 
das  Getreide  zu  vermahlen  und  dann  das  hochwertigere 
Mehl  weiter  zu  Schiff  dem  Süden  zugehen  zu  lassen. 
Allein  Süddeutschland  wie  Westdeutschland  haben  ihre 
eigene  Grossmüllerei,  da  der  Getreidestrom  mit  recht 
erheblichen  Quantitäten  bis  zum  äussersten  Süden  den 
Rhein  hinaufgelangt.  Mannheim  nimmt  noch  mehr 
denn  je  als  grösster  Weizen-Binnenhafen  nicht  nur 
Deutschlands,  sondern  auch  Europas  den  ersten  Platz 
ein.  Wandlungen  in  dieser  Hinsicht  sind  nicht  aus- 
geschlossen für  die  Zukunft.  Die  Individualität  der  im 
Süden  und  Westen  vorherrschenden  Mehltypen  ist 
mehr  und  mehr  in  Wegfall  geraten  infolge  der  ein- 
getretenen Uniformierung  der  handelsmässigen  Mehl- 
marken. Auch  die  Wasserstrassen-Abgaben  werden 
vielleicht  die  Mehlfabrikation  zu  Gunsten  des  Nieder- 
rheins beeinflussen.  Die  Gestaltung  der  heutigen  Ge- 
treideeinfuhr in  den  verschiedenen  wichtigeren  Rhein- 
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häfen  geht  aus  der  im  Anhang  Tabelle  III  S.  122  her- 
vor. ^us  ihr  erhellt  klar  die  wachsende  Bedeutung 
des  Rheins  als  Zubringestrasse  für  die  w est-  und  süd- 
deutsche Getreideversorgung.  Namentlich  tritt  die  von 
keiner  anderen  Stadt  auch  nur  annährend  erreichte 
Bedeutung  Mannheim-Ludwigshafens  als  Weizenanfuhr- 
hafen in  den  Vordergrund,  während  Duisburg-Ruhrort 
konkurrenzlos  als  Roggenumschlaghafen  dasteht.  Mann- 
heim-Ludwdgshafen  empfingen  1882  von  ca.  3000000  dz 
Weizen,  die  Emmerich  rheinaufwärts  passierten, 
1800000  dz;  im  Jahre  1909  stellten  sich  diese  Zahlen 
zueinander  wie  18200000  zu  rund  lOOOOO(X)  dz.  Duis- 
burg-Ruhrort empfingen  an  Roggen  1882  von  1 600000  dz 
der  gesamten  Rheinanfuhr  720000  dz.  Im  Jahre  1909 
gehen  ihm  von  insgesamt  2400000  dz  1500  000  dz  zu. 

Diese  gewaltigen  Mengen  an  ausländischem  Ge- 
treide haben  ihren  Grund  aüsser  in  dem  schon  er- 
wähnten Unvermögen  der  süd-  und  westdeutschen 
Laudw  irtschaft,  den  benötigten  Bedarf  an  Frucht  selber 
zu  decken,  in  der  ungenügenden  Backfähigkeit  und 
der  Ungleichartigkeit  des 'in  Deutschland  zum  Anbau 
gelangenden  Weizens. 

2.  Die  ungenügende  Backfähigkeit  des  in  Deutschland 

angebauten  Weizens. 

Der  seit  den  60  er  Jahren  in  Deutschland  zum 
Anbau  gelangende  Weizen  ist  nicht  etwa  unser  „deut- 
scher Weizen“  (roter  Grannenweizen  1),  sondern  es  ist 
eine  englische  Weizensorte.  Der  Grund  zum  Leber- 
gang  vom  Anbau  des  deutschen  Weizens  zum  eng- 
lischen ist  folgender:  „Der  deutsche  Weizen  entwickelt 
in  einer  Aehre  nur  zw  ei  bis  drei,  selten  aber  vier  Samen, 
der  englische  dagegen  mindestens  vier,  in  der  Regel 
aber  fünf,  häufig  sogar  sechs  Sarnen^).“  Für  den  Anbau 


0 Nach  Luther  a.  a.  0.  S.  4. 
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stellt  sich  demnach  die  Anpflanzung  dieser  englischen  Art 
günstiger,  zumal  der  eng'lische  Weizen  ein  längeres  Stroh 
abgibt  als  der  deutsche.  Die  Qualität  des  Rote-Grannen- 
weizens  ist  aber  bedeutend  besser.  Sein  Gehalt  an 
Kleber  ist  um  vieles  höher  als  der  des  englischen 
Korns.  Vom  Kleber  hängt  aber  die  Backfähigkeit  des 
Weizens  ab.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  ledig- 
lich die  Höhe  des  Klebergehalts  die  Backfähigkeit 
bestimmt.  Es  kommt  vielmehr  auf  die  Qualität  des 
Klebers  an.  Rubneri)  gibt  an,  dass  der  Kleber  aus 
drei  Eivveisskörpern  besteht:  Glutenfibrin,  Gladin  und 
Muzedin.  „Ueberwiegt  das  Gladin,  so  ist  der  Kleber 
richtig  zähe,  dehnbar,  überwiegt  das  Muz(  din,  so  wird 
er  zerfliesslich.  Es  kann  also  ein  Mehl  klebereich 
sein  und  schlecht  backfähig  und  umgekehrt. Es  ist 
deshalb  Aufgabe  des  Müllers,  vor  dem  Einkauf  seines 
Rohmaterials  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Ge- 
treidemuster auf  ihre  Kleberqualität  hin  vorzunehmen. 
Da  die  Schwankungen  in  der  Qualität  mit  zu  den  be- 
sonderen Eigentümlichkeiten  der  Weltgetreidejiroduktion 
gehören,  so  erfordern  gerade  diese  Vorprüfungen  ein 
hohes  Mass  an  Sorgfalt  und  Sachkenntnis.  Denn  das 
Mahlgut  besteht  nicht  etwa  nur  aus  einer  einzigen 
Kreszenz,  es  ist  vielmehr  eine  mannigfache  Zusammim- 
stellung  aus  mehreren,  oft  mehr  als  zehn  verschiedenen 
Weizensorten,  die  mit  verschiedenen  Bruchanteilen  im 
„mixtum  compositum“  vertreten  sind.  Harte  und 
vv  eiche,  kleberhaltige  und  viel  Mehl  gebende  Weizen- 
sorten werden  je  nach  Qualität  und  Preis  zur  Ge- 
wdnnung  der  gewünschten  Mehlmarken  zusammengetan. 
Der  namentlich  im  Westen  Deutschlands  fast  aus- 
schliesslich allgebaute  englische  Weizen  ist  mehr  stärke- 
reich, als  kleberhaltig,  weshalb  er  von  den  Müllern 
dieser  Gegend  nur  in  kleinen  Mengen  verwandt  werden 


*)  Eubuer,  Lehrbuch  der  Hygiene,  S.  583. 
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kann.  Zu  diesem  Mangel  an  Kleber  gesellt  sich  noch 
ein  weiterer  Nachteil,  nämlich  der,  dass  die  englische 
Saat  wenig  widerstandsfähig  gegen  Kälte  ist  und  des- 
halb leicht  auswintert.  Alles  in  allem  genommen 
bietet  jedoch  der  Anbau  des  englischen  Weizens  dem 
Landwirt  mehr  Einkommen,  als  wenn  er  deutschen 
anbaute,  eben  wegen  seiner  durchschnittlich  grösseren 
Ergiebigkeit.  Für  den  deutschen  Müller  im  Binnen- 
lande jedoch  ist  das  Schwinden  des  kleberhaltigen 
deutschen  Weizens  ein  grosser  Verlust,  für  manchen 
hat  es  den  Ruin  bedeutet.  Schon  1 889  wird  in  einem 
Bericht  der  Kölner  ‘)  Handelskammer  hierüber  Klage 
geführt:  „Das  rheinische  Mühlengewerbe  wird  durch 
die  geringe  Qualität  des  hiesigen  Weizens  sehr  beein- 
trächtigt . . . Infolge  dieser  Minderwertigkeit  sind 
die  Mühlen  gezwungen,  bis  zu  50<^/„  teurere  aus- 
ländische Ware  zu  verarbeiten,  um  ein  brauchbares 
Mehl  zu  erzielen.“  Es  finden  sich  nur  noch  einzelne 
Gebiete,  in  denen  speziell  deutscher  Weizen  noch  an- 
gebaut wird;  so  namentlich  in  Schlesien,  im  Brom- 
bi'rger  Bezirk,  in  Braunsch^\  eig  und  Schleswig-Holstein. 

Da  die  harte  Auslandsfrucht  sich  infolge  höheren 
Klebergehalts  leichter  verbacken  lässt,  hat  die  deutsche 
Getreidemüllerei  diesem  Umstande  Rechnung  tragen 
und  zur  Mitvermahlung  von  Auslandsfrucht  schreiten 
müssen.  Ein  weiterer  Nachteil  ausser  der  Kleberarmut 
des  in  Deutschland  angebauten  Weizens  liegt  begründet 
i::  der  grossen  Ungleichartigkeit  der  deutschen  Weizen- 
produktion. 

3.  Die  ungenügende  Gleichartigkeit  der  deutschen 

Weizenproduktion. 

Als  noch  vor  20  Jahren  der  Vertreter  der  „Kunst- 
mühle“ den  Mehlhändlern  oder  Bäckern  seine  Ware 
offerierte,  tat  er  dies  an  der  Hand  einer  Reihe  von 

')  H.  K.  Bericht  Köln  1889  S.  83. 
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Individualproben.  Heute  gehen  dem  Händler,  dem 
Bäckermeister  oder  dem  Vorsitzenden  der  Einkaufs- 
genossenschaft periodisch  die  Mehlpreisnotierungen  der 
Grossmühle  zu.  Jede  Mühle  offeriert  ihre  Marken,  und 
der  Kunde,  der  die  verschiedenen  Marken  ihrer  Eigen- 
schaft nach  genau  kennt,  wählt  und  bestellt  nach  Be- 
darf. Er  hat  seine  bestimmten  Marken  für  die  Brot- 
bäckerei, f einbäckerei  und  für  den  Wiederverkauf  im 
Laden.  Es  spielt  für  uns  keine  Rolle,  ob  der  Ab- 
nehmer den  Produzenten  oder  der  Produzent  den  Ab- 
nehmer beeinflusst  hat.  Wichtig  ist  nur  die  Tatsache, 
dass  eine  Gewöhnung  mit  der  Zeit  entstanden  ist.  Und 
soviel  steht  fest,  dass,  wenn  der  Produzent  seine 
Markenqualität  ändert,  er  den  Schaden  am  Absatz  hat. 
„Gleichmässigkeit  des  Produkts  ist  für  den  Marken- 
handel die  Grundbedingung  für  den  Markensegen“, 
schrieb  uns  eine  bedeutende  Grossmühlenfirma  am 
Niederrhein.  Ein  gleichmässiges  Alehl  in  grossen 
Mengen  und  von  sich  stets  gleichbleibender  Qualität 
lässt  sich  nur  gewinnen  aus  noch  grösseren  Mengen 
qualitativ  gleicher  Frucht.  Diese  Qualitätsgleichheit 
muss  sich  auf  jede  der  zur  Mischung  verwandten  Pro- 
venienz erstrecken,  die  in  ihrer  Zusammenstellung  dann 
das  gewünschte  Mehlfabrikat  konform  den  altbewährten 
Marken  ergeben.  Eine  solche  Anforderung  kann  an 
unsere  deutsche  Weizenproduktion  nicht  gestellt  w^ erden. 

zeichnet  sich  der  W^eizenanbau  der  Agrarexport- 
staaten des  Westens  der  Vereinigten  Staaten,  Argen- 
tiniens, Kanadas,  Indiens,  Australiens  und  Russlands 
durch  eine  grosse  Qualitätsgleichheit  aus.  Nach  Schu- 
macher ist  die  Verschiedenheit  in  der  Qualität  der 
deutschen  Getreideproduktion  im  Gegensatz  zur  aus- 
ländischen dadurch  zu  erklären,  „dass  die  Ungleichheit 

*)  H.  Schumacher,  in  seinen  weltwirtschaftlichen  Studien 
über  „Die  Organisation  des  Getreidehandels  in  den  Vereinigten 
Staaten“.  Leipzig  1911. 
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in  der  Bodenbeschaffenheit  sowie  das  Festhalten  am 
Ueberkommenen  in  Deutschland  den  Anbau  mannig- 
facher Arten  auf  kleiner  Fläche  hat  einwurzeln  lassen, 
so  dass  sich  eine  ausserordentliche  Vielheit  an  Quali- 
täten ergibt.  Im  Gegensatz  hierzu  hat  sich  in  Amerika 
infolge  der  Gleichförmigkeit  der  Terrain-,  Boden-  und 
Klimaverhältnisse  eine  weitgehende  Gleichartigkeit  im 
Anbau  auf  natürliche  Weise  ermöglichen  lassen.  Hinzu 
kommt  noch,  dass  dort  durch  den  Zwischenhandel 
zielbewusst  ein  weitgehender  Einfluss  auf  die  Getreide- 
produktion ausgeübt  wurde“.  Aehnlich  wie  in  Amerika 
sind  auch  die  Produktionsverhältnisse  in  den  übrigen 
genannten  Exportstaaten  gestaltet. 

Die  beiden  letztgenannten  Eigenschaften  der 
grösseren  Backfähigkeit  und  Gleichartigkeit  haben  den 
deutschen  Grossmüller  zu  ständig  w’achsender  Ver- 
mahlung ausländischer  Kreszenzen  übergehen  lassen. 
Nach  eingezogenen  Erkundigungen  bei  11  der  bedeutend- 
sten Rheinmühlen  beträgt  der  Durchschnittssatz  der  im 
Jahre  1912  vermahlenen  Auslandsprovenienzen  71,8%*) 
der  insgesamt  verarbeiteten  Weizenmengen  in  diesen 
Betrieben.  Die  Eliminierung  unserer  Grossmüllerei  von 
dem  Inlandsprodukt  ist  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres 
beinahe  eine  vollständige.  Mehrere  Auskünfte  trugen 
den  charakteristischen  Vermerk  „von  März  bis  August 
rund  100%  Ausländer“. 


*)  Dieser  Satz  würde  sich  auf  76,5%  erhöhen,  wenn  die 
Angaben  einer  Firma  ausseracht  gelassen  würden,  deren  Zu- 
satz an  Auslandsfrucht  mit  nur  20 — 25%  angegeben  wurde. 
Eine  weitere  Anfrage  bei  dieser  Firma,  in  der  die  Richtigkeit 
der  gemachten  Angaben  in  Zweifel  gezogen  wurde,  blieb 
leider  unbeantwortet,  so  dass  die  Angabe  als  zurechtbestehend 
angesehen  werden  muss. 
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III.  Die  Bedeutung'  der  Ausgestaltung 
des  Getreidehandels  zum  Welthandel,  wie  auch 
die  Fortschritte  des  Verkehrs-  und 
Nachrichtenwesens. 

Entsprechend  der  eben  geschilderten  grossen  Ver- 
einheitlichung im  Getreideanbau  hat  sich  auch  der 
Getreidehandel  mit  diesen  Staaten  ergeben.  Während 
in  Deutschland  infolge  der  vorausgegangenen  weit- 
gehenden Entwicklung  der  Getreideproduktion  und  der 
detaillierten  Ausbildung  der  Handelsorganisation  und 
Transporttechnik,  der  Getreidehandel  seine  beiden 
Hauptcharakteristika  erhalten  hat:  für  die  Verkehrs- 
technik den  Grundsatz  des  Kolitransports  und  für  die 
rechtliche  Organisation  den  der  Nichtfungibilität,  hat 
sich  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Handel  erst  seine 
Organisation  selbst  geschaffen,  wie  er  grösstenteils  auch 
die  Getreideproduktion  erst  ins  Leben  rief.  Durch  ihn 
erhielt  der  amerikanische  Getreidehandel  seine  beiden 
Hauptmerkmale:  das  technische  Prinzip  des  Transports 
und  der  Lagerung  in  loser  Schüttung  und  das  recht- 
liche Prinzip  der  Fungibilität  i).“  Der  Weltgetreide- 
handel nahm,  wie  es  natürlich  war,  ebenfalls  diese 
Formen  an,  denen  sich  dann  auch  der  deutsche  Ge- 
treidehandel angepasst  hat.  Er  wird  getätigt  nach 
,, Standart  Mustern“,  die  der  Verein  Berliner  Getreide- 
und  Produktenhändler  sammelt  und  aufstellt.  Hierunter 
versteht  man  eine  Durchschnittsprobe  einer  bestimmten 
Gattung  Getreide  in  einem  Monat.  Die  Standarts  wer- 
den in  den  Seehäfen  Rotterdam,  Hamburg,  Bremen  etc. 
von  jedem  Dampfer  durch  den  Kontrolleur  des  Ab- 
laders und  den  Spediteur  des  Empfängers  gemeinsam 
entnommen  und  alsdann  an  den  Berliner  Verein  ge- 
sandt. Die  Muster  sind  erforderlich,  um  gegebenenfalls 
später  bei  Differenzen  wegen  der  Qualität  von  Durch- 


iii 


*)  Schumacher,  a.  a.  0.  S.  210 — 213. 
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schnittsware  als  Unterlage  dienen  zu  können.  Dadurch 
ist  dem  Handel  die  Möglichkeit  geboten,  nach  Bedarf 
ein  beliebig  grosses  Quantum  Getreide  von  festbe- 
stimmter Oualität  zu  beziehen.  Diese  Präzision  im 
Handel  war  erst  möglich,  nachdem  das  Verkehrs-  und 
Nachrichtenwesen  quantitativ  und  qualitativ  genügend 
ausgebaut  waren. 

Vermittels  der  Kabeltelegraphie  sind  Angebot  und 
Nachfrage  sich  fast  beliebig  nahe  gerückt.  Unser 
ganzes  überseeisches  Getreidegeschäft  wird  nur  mehr 
durch  den  Draht  vermittelt.  Während  die  Telegraphie 
sicher  und  schnell  Angebote  und  Nachfrage  ausgleicht, 
gewährleistet  die  moderne  Dampfschiffahrt  die  pünkt- 
liche und  sichere  Erfüllung  der  eingegangenen  Lieferungs- 
verträge. Der  Uebergang  von  der  Segel-  zur  Dampfschiff- 
fahrt hat  die  Beförderung  des  ausländischen  Rohstoffes 
nach  Deutschland  sicherer,  schneller  und  billiger 
gestaltet. 

Um  ein  Bild  von  dem  Einfluss  der  modernen  Ver- 
kehrsmittel auf  die  Getreidefrachten  zu  gewinnen,  ver- 
gegenwärtige man  sich,  dass  von  Chikago  bis  Liver- 
pool ausschliesslich  der  Umladungs-  und  Verschiffungs-. 
kosten  in  New-York  von  1873/75  bis  1891/94  die  Fracht 
sich  für  1000  kg  Weizen  folgendermassen  verbilligt 
hat:  ,,Wird  von  Chikago  bis  New-York  die  Eisenbahn 
und  von  dort  ein  Seedampfer  benutzt,  so  beträgt  die 
Verbilligung  innerhalb  20  Jahren  44,86  Mk.,  d.  h.  die 
Fracht  ist  von  74,83  Mk.  auf  29,97  Mk.  gefallen.  Wird 
auch  von  Chikago  bis  New-York  der  Wasserweg  be- 
nutzt, so  zeigt  sich  eine  Verbilligung  innerhalb  20 
Jahren  von  37,41  Mk.  Die  Eracht  betrug  von  1873  bis 
1875  55,44  Mk.,  1891-1894  18,03  Mk.  9.“  Hiernach 
ist  also  der  Wasserweg  Chikago — New-York — Liverpool 

')  Lotz.  Verkehrsentwickluug  in  Deutschland  von  1800 
bis  1900.  Leipzig  1910  S.  121. 
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um  11,94  Mk.  (von  29,97  auf  18,03  Mk.)  billiger  als 
bei  Benutzung  der  Bahnstrecke  Chikago — New-York. 

Die  sich  aus  der  Vervollkommnung  der  Verkehrs- 
technik ergebende  Verbilligung"  der  Transportkosten 
ermöglicht  den  heutigen  Weltgetreidehandel,  auf  dem 
unsere  deutschen  Importmühlen  in  den  Mühlenzentren 
basieren.  Auf  den  Bezug  der  ausländischen  Provenienzen 
angewiesen,  mussten  unsere  Getreide  verarbeitenden  In- 
dustrien sich  den  Eigentümlichkeiten  des  Auslands- 
handels anpassen.  Gehandelt  und  transportiert  als 
vertretbares  Massengut,  in  loser  Schüttung  bietet  der 
Transport  der  Frucht  wesentliche  Vorteile.  Das  so 
angefahrene  Gut  wird  von  der  direkt  ans  Wasser  ge- 
bauten Mühle  vermittels  des  Elevators  oder  einer 
pneumatischen  Sauganlage  in  die  Silos  aufgenommen. 
Gerade  die  Möglichkeit  des  Bezuges  von  Auslands- 
getreide ist  ein  besonderer  Vorzug  für  die  an  der 
Wasserstrasse  liegende  Grossmühle  gegenüber  der 
Binnenlandmühle,  weil  erstere  ein  fast  uneingeschränktes 
Rohstoffbezugsfeld  hat,  ohne  durch  die  Entfernung 
eine  Preissteigerung  des  Produkts  befürchten  zu  müssen. 
Denn  die  billigen  Seefrachtkosten  fallen  beim  Bezüge 
der  verschiedenen  Provenienzen  kaum  ins  Gewicht, 
zumal  es  sich  beim  Ankauf  von  ausländischem  Getreide 
um  Cif-Preise  handelt,  die  nur  dann  gezahlt  werden, 
wenn  sie  dem  allgemeinen  Marktpreise  entsprechen. 

Die  Ausnützung  der  billigen  Seefracht  war  den 
meisten  deutschen  Mühlen  erst  möglich,  als  sie  auch 
weiterhin  bis  zur  Mühle  das  Mahlgut  zu  Wasser  billig 
anfahren  konnten,  so  dass  eine  regelmässige  Fracht- 
beförderung möglich  war.  Dies  trat  aber  erst  in  den 
80er  Jahren  ein,  früh  genug,  um  dem  in  den  90er 
Jahren  stark  einsetzenden  Getreide  import  West-  und 
Süddeutschlands  gewachsen  zu  sein.  ,,Die  Zahl  der 
deutschen  Binnenschiffe  mit  über  800  t Tragfähigkeit 
hat  sich  von  1887/1907  von  81  auf  1213  vermehrt. 
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Die  Tragfähigkeit  der  statistisch  erfassten  deutschen 
Binnenflotte  hat  sich  in  derselben  Zeit  von  2,1  auf 
rund  5,9  Millionen  Tonnen  erhöht^).“  Während  Lotz 
den  grössten  Schleppkahn  auf  dem  Rhein  1902  mit 
2340  t angibt,  beträgt  heute  das  Fassungsvermögen 
mancher  Kähne  bereits  mehr  als  3000  t.  Man  rechnet 
nach  Lotz,  dass  von  1880 — 1900  die  Frachten  der 
Binnenschiffahrt  in  Deutschland  sich  etwa  um  50**  q 
ermässigt  habend).  Diese  verbilligenden  Momente 
mussten  die  Anziehungskraft  der  Wasserstrassen  nicht 
unwesentlich  verstärken. 

Nach  alldem,  was  bisher  von  der  Gestaltung  des 
Rohstoffbezuges  dargelegt  worden  ist,  hat  sich  zunächst 
ergeben,  dass  dieses  Moment  für  die  Grossmühlen  im 
Rheingebiet  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  günstiger 
geworden  ist  als  für  die  Mühleu  des  deutschen  Ostens. 
Dann  lassen  die  festgestellten  Tatsachen  den  Schluss 
zu,  dass  für  die  Zukunft  der  Niederrhein  dem  Ober- 
rhein seine  bisherige  bevorrechtete  Bedeutung  für  die 
Grossmüllerei  wird  streitig  machen. 

Im  kommenden  Abschnitte  sei  die  Entstehung  der 
fabrikmässigen  Grossmüllerei  unter  Berücksichtigung 
des  weiteren  Hauptbildungsfaktors,  des  Mehlabsatzes 
in  konzentrierter  Form  untersucht. 

B)  Der  Mehlabsatz  und  seine  Bedeutung 
für  die  Entstehung  der  fabrikmässigen  deutschen 

Grossmüllerei. 

Solange  die  deutsche  Müllerei  als  vorwiegende 
Lohn-  oder  Kundenmüllerei  betrieben  wurde,  trat  die 
Absatzfrage  vollständig  in  den  Hintergrund.  Der 
Kampf  um  den  Markt  setzte  erst  ein,  als  sich  in  An- 

0 Lotz,  a.  a.  O.  S.  100. 

*)  Lotz,  a.  a.  O.  S.  120. 
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lehnung  an  die  Stadtwirtscliaft  die  Handelsmüllerei 
entwickelte.  Mit  dem  Mahlen  auf  Vorrat  drängte  sich 
den  Müllern  die  Sorge  um  den  Absatz  des  Produkts 
auf.  Der  Konkurrenzkampf  setzte  ein  mit  allen  seinen 
Folgeerscheinungen.  Noch  genügte  der  lokale  Markt, 
das  Angebot  der  wenig  leistungsfähigen  Ortsmühlen 
aufzunehmen.  Mit  zunehmender  Vermahlungsfähigkeit 
gestaltete  sich  der  Absatz  schwieriger.  Der  teure  und 
langwierige  Landtransport  gestattete  ein  Aufsuchen 
entfernter  Märkte  nur  in  beschränktem  Umfange.  Erst 
mit  der  Ausgestaltung  des  modernen  Transportwesens, 
namentlich  der  Eisenbahnen,  kam  der  deutsche  Markt 
für  einen  Absatz  in  konzentrierterer  k^orm  in  Betracht. 


'<rSa  ■ 


I.  Die  Absatzgestaltung  für  die  östliche 

Gross  mü  Here  i. 

Nicht  nur  das  Rohstoffbezugsmoment  liess  die 
deutsche  Grossmüllerei  im  Osten  entstehen,  sondern 
ebensosehr  zog  die  Möglichkeit  des  Ueberseeab- 
satzes  diese  Industrie  dorthin.  Schon  in  den  70er  und 
80  er  Jahren,  also  zu  einer  Zeit,  wo  das  deutsche 
Eisenbahnnetz  noch  sehr  wenig  ausgebaut  war,  be- 
standen in  den  grossen  Ostseehäfen  sowie  an  Oder  und 
Elbe  schon  recht  leistungsfähige  Mühlbetriebe,  die 
bezeichnenderweise  fast  ausschliesslich  ihr  Fertigprodukt 
exportierten.  Hätten  sie  sich  darauf  beschränken 
wollen,  nur  für  den  deutschen  Markt  zu  produzieren, 
so  würde  die  Aufrechterhaltung  der  Betriebskontinuität 
ausgeschlossen  gewesen  sein.  Der  Auslandsbedarf  da- 
gegen, der  sich  für  die  Fixportbetriebe  in  den  Häfen 
Englands,  Skandinaviens,  Dänemarks,  Einnlands  und 
am  Rhein  konzentrierte,  sicherte  ihnen  die  benötigte 
Stetigkeit  in  der  Produktion,  da  diese  Märkte  ihnen 
dank  ihrer  Lage  am  Wasser  bei  Benutzung  der  billigen 
Seefracht  unter  günstigen  Bedingungen  erreichbar 
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waren.  So  gingen  namentlich  vor  Beginn  der  deutschen 
Zollära  grosse  Mengen-  Mehl  ins  Ausland.  Infolge  der 
Zollgesetzgebung  wurde  der  Absatzmarkt  im  Auslande 
unseren  Mühlen  zeitweise  vollständig  verschlossen.  Ihr 
Bemühen,  im  Inlande  die  Ware  unterzubringen,  hatte 
nur  ungenügenden  Erfolg.  Unsere  Mehlausfuhrziffern 
betrugen  (s.  Tabelle  II  S.  121)  bei  einer  Gesamtmehl- 
produktion von  06000000  dz  im  Jahre  1878/79  rund 
2000000  dz,  während  sie  im  Jahre  1881/82  auf  rund 
450000  dz  fiel.  Seit  der  Aufhebung  des  Identitäts- 
nachweises für  Mehl  im  Jahre  1882  erholte  sich  das 
Auslandsgeschäft  wüeder  und  stieg  1882/83  auf  rund 
1500000  dz.  Leider  werden  bis  zum  Jahre  1894/95  die 
Weizen-  und  Roggenmehle,  die  zur  Ausfuhr  gelangten, 
in  der  Statistik  nicht  gesondert  geführt,  so  dass  ein 
Ueberblick  über  das  Verhältnis  dieser  zu  einander  nicht 
möglich  ist.  Aus  der  Tatsache  jedoch,  dass  vom 
Jahre  1894/95  ab  die  Roggenmehlausfuhr  bis  zum 
Jahre  1906/07  die  von  Weizenmehl  um  das  Vielfache 
überwiegt,  lässt  sich  folgern,  dass  auch  vor  dem  Jahre 
1894  die  Roggenmehlausfuhr  die  bedeutendere  war. 
Das  Gesetz  betreffend  die  Aufhebung  der  Identität 
für  Mehl  vom  Juli  1882  enthielt  in  seinem  Ausführungs- 
erlass eine  Bestimmung,  die  dem  Werden  der  Gross- 
mühlenindustrie Deutschlands  nicht  unerheblich  zugute 
kam.  Denn  laut  Bundesratsbeschluss  wurden  die  „ge- 
mischten Privattransitlager“,  auf  deren  Konten  die  im 
Gesetz  bewilligten  Zollabschreibungen  erfolgen,  nur 
solchen  Verkehrs-  und  Handelsplätzen  gew’ährt,  welche 
für  die  Ausfuhr  besonders  in  Frage  kamen.  Dies  waren 
naturgemäss  die  am  Meere  und  an  den  grossen  Wasser- 
strassen gelegenen  Grosshandelszentren.  36  Orten 
w-urde  die  Errichtung  solcher  Lager  freigestellt.  Dass 
diese  Vergünstigung,  die  durch  den  Wegfall  des 
Identitätsnachweises  für  Mehl  den  Mühlen  gewährt 
wurde,  besonders  den  Grossbetrieben  im  östlichen 
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Deutschland  zugute  kam,  ist  nach  Lage  der  Sache 
klar.  Allerdings  zeigte  sich  bald,  nfimentlich  nach 
Erlass  des  Mühlenregulativs  vom  27.  April  1894,  dem- 
zufolge der  Bundesrat  den  der  Rückvergütung  zugrunde 
zu  legenden  Satz  auf  75%  für  gebeuteltes  Weizenmehl 
und  auf  65%  für  solches  aus  Roggen  festsetzte,  dass 
diese  Einheitssätze  den  Anforderungen  der  expor- 
tierenden Mühlenindustrie  nicht  genügten.  Erst  durch 
das  Regulativ  vom  April  1904  ist  den  Bedürfnissen 
entsprechend  eine  Klassifizierung  der  Mehlexporte  er- 
folgt, auf  Grund  welcher  die  Rückvergütung  nach 
Ausbeutewert  des  zum  Export  gelangenden  Mehles  in 
Form  der  Einfuhrscheine  vorgenommen  wird. 

Trotz  dieser  Massnahmen,  die  auch  eine  tatsächliche 
Hebung  des  Mehltransportes  zur  Folge  gehabt  haben, 
hat  sich  die  Lage  der  ostdeutschen  Müllerei  immer 
schwieriger  gestaltet,  namentlich  für  das  Weizenmehl- 
geschäft. Denn  einmal  ist  die  Konkurrenz  der  aus- 
ländischen Grossmüllerei  immer  drückender  geworden 
und  ferner  sind  die  Rheinmühlen  mit  wachsendem  Er- 
folg bestrebt,  den  heimischen  Bedarf  zu  decken.  Sie 
haben  dies  um  so  eher  vermocht,  als  sie  sich  den 
Bedürfnissen  der  Industrie-  und  Stadtbevölkerung  ent- 
sprechend speziell  auf  die  Weizenmehlfabrikation  ver- 
legt haben. 

II.  Die  Gestaltung  des  Absatzes  für  die 
rheinische  Grossmüllerei. 

Während  die  ostdeutsche  Mühlenindustrie  grosse 
Absatzgebiete  auf  dem  W eltmarkte  einbüsste  und  sich 
auf  anderen  Märkten  nur  unter  grossen  Anstrengungen 
zu  behaupten  vermocht  hat,  ist  der  rheinischen 
Grossmüllerei  in  der  heimischen  Industrie-  und  Stadt- 
bevölkerung ein  kaufkräftiger  Konsument  erwachsen. 
Dieselben  Momente,  welche  den  ausländischen  Weizen- 
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Strom  in  das  westliche  und  südliche  Deutschland  ver- 
anlassten,  schufen  der  Industrie,  die  die  Verarbeitung 
dieser  Fruchtmassen  übernahm,  den  Absatzmarkt,  näm- 
lich die  in  diesen  Gebieten  entstehenden  grossen 
Industrie-  und  Handelszentren.  Je  mehr  sich  die 
Scheidung  zwischen  einem  agrarischen  Osten  und 
einem  industriellen  Westen  vollzog,  je  stärker  sich  im 
Westen  die  Menschenmassen  zusammenballten,  um  so 
günstiger,  weil  konzentrierter,  gestaltete  sich  der  Mehl- 
absatz für  die  werdende  Grossmüllerei. 


I.  Die  Ausdehnung  des  Absatzmarktes  im  Rheingebiet. 


Es  bedarf  nur  eines  kurzen  Hinweises  auf  die  Be- 


deutung der  in  den  west-  und  süddeutschen  Industrie- 
zentren sich  ansammelnden  Bevölkerungsmassen  für 
die  Grossmüllerei  bezüglich  ihres  Mehlabsatzes.  Um 
ein  Bild  zu  entwerfen  von  der  einsetzenden  Industrie- 
alisierung  der  west-  und  süddeutschen  Landesteile  sei 
darauf  verwiesen,  dass  seit  1882  die  als  Rheingebiet 
oben  bezeichneten  Wirtschaftgebiete  von  rund  19000000 
auf  rund  287-2  Millionen  Menschen  im  Jahre  1910  angö- 


wachsen  sind.  Von  den  972  Millionen  Zuwachs  ent- 
fallen auf  die  beiden  Provinzen  Rheinland  und  West- 


falen mehr  als  5 Millionen. 

Die  Verstadtlichung  der  Bevölkerung  des  Deutschen 
Reiches  beleuchtet  nach  Philippovich  i)  folgende  Zahlen- 
aufstellung: 


Es  wohnten  von  100  Einwohnern  im  Deutschen 
Reich; 

in  Gressstädten  (über 
100000  Einwohner)  4,8 
in  Mittelstädten 


1880 

1890 

1900 

1905 

7,2 

12,1 

16,2 

19,0 

8,9 

9,8 

12,6 

12,9 

7 Philippovich,  Grundriss  der  Politischen  Oekpnomie 
1911,1,8.96. 
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in  Kleinstädten 

1871 

1880 

1890 

1900 

1905 

(5 — 20000  Einw.) 
in  Landstädten 

11,2 

12,6 

13,1 

13,4 

13,7 

(2 — 5000  Einw.) 
in  Orten  unter  2000 

12,4 

12,7 

12,0 

12,0 

11,8 

Einwohner 

64,4 

58,6 

53,0 

45,8 

42,6 

Dieses  Anwachsen  der  städtischen  Bevölkerung  auf 
Kosten  der  ländlichen  bedeutete  für  die  Grossmüllerei 
einen  Zuwachs  an  Kundschaft.  Denn  ganz  abgesehen 
von  dem  Uebergang  der  Stadtbevölkerung  zu  einer 
feineren  Brotmehlnahrung,  kam  bis  um  die  Mitte  der 
80er  Jahre  kaum  die  Hälfte  der  Reichsbevölkerung 
für  die  Grossmühlen  als  Abnehmer  in  Betracht.  Erst 
als  die  Städte  ihre  Anziehungskraft  auf  das  sie  um- 
gebende flache  Land  ausgeübt  hatten  und  sich  zu  mehr 
oder  minder  bedeutenderen  Mittelpunkten  des  Verkehrs 
ausgebaut  hatten,  sind  sie  für  die  Grossmühlen  als 
Absatzgebiete  in  Frage  gekommen. 

Das  sich  im  Rheingebiet  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
dichtende Eisenbahnnetz  hat  die  einzelnen  Absatzge- 
biete in  den  Bereich  der  an  den  bedeutenderen  Fluss- 
hafenplätzen des  Rheingebiets  gelegenen  Grossmühlen 
gebracht. 

Jedoch  nicht  nur  zahlenmässig  hat  die  Grossmühlen- 
industrie im  Westen  und  Süden  Deutschlands  an  Ab- 
satzgelegenheit gewonnen,  sondern  namentlich  andere 
Momente  trugen  dazu  bei,  diese  Nachfrage  nach  Brot- 
getreide zu  spezialisieren  zu  einer  solchen  nach 
Weizenmehl. 

2.  Der  Uebergang  der  Industrie-  und  Stadtbevölkerung  zu 
einem  verstärkten  Weizenmehlkonsum  im  Rheingebiet. 

Bis  Ende  der  80er  Jahre  war  in  den  westlichen 
Gebieten  Deutschlands,  namentlich  in  Rheinland  und 
Westfalen,  das  Roggenvollkornbrot,  kurz  genannt 
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^Schwarzbrot“  ^),  die  Hauptvolksnahrung  nicht  nur  für 
die  arbeitenden  Klassen,  sondern  auch  vielfach  für 
den  Bürgerstand.  So  zum  Beispiel  nennt  man  noch 
heute  am  Niederrhein  das  eigentliche  Schw’arzbrot  be- 
zeichnenderweise kurzweg  „Brot“,  während  man  dem 
Weissmehlbrot  die  Sonderbezeichnung  „Weck“  beilegt. 
Die  Semmel,  die  erst  nach  1900  Gemeingut  wurden, 
waren  bis  dahin  vielfach  nur  als  Luxusnahrung  bekannt. 

a)  Die  Verteuerung  des  Roggenmehles  zu  Anfang 

der  90er  Jahre. 

Der  Grund  für  den  verstärkten  Weizenmehlkonsum 
war  zunächst  die  Billigkeit.  Erwähnt  wurde  schon  die 
Kornknappheit  der  Jahre  1891/92,  die  in  einer  allge- 
meinen europäischen  Roggenmissernte  ihren  Grund 
hatte,  während  der  amerikanische  Weizen  infolge  einer 
Rekordernte  in  nie  vorher  gekannter  Menge  und  Güte 
auf  den  Markt  kam.  Ein  plötzliches,  ungewöhnliches 
Anziehen  der  Roggenpreise  war  die  Folge,  während 
der  Weizen  wegen  der  starken  amerikanischen  Zu- 
fuhren nicht  in  gleichem  Masse  im  Preise  stieg.  Ver- 
gleichsweise seien  die  Jahresdurchschnittspreise  für 
beide  Getreidearten  nebeneinander  gestellt. 

Es  kosteten  pro  Tonne  2) 
im  Jahresdurchschnitt  Roggen  Weizen 


1883/88 

138,65  Mk. 

166,18  Mk. 

1888 

134,46  „ 

172,24  „ 

1889 

155,53  „ 

187,72  „ 

1890 

170,00  „ 

195,40  „ 

1891 

211,90  „ 

224  20  „ . 

1892 

176,30  „ 

176,40  „ 1 

18933) 

133,70  „ 

151,50  „ ! 

0 Dieses  Schwarzbrot  besteht  ausschliesslich  aus  Roggen-  i 

Schrot,  während  das  Graubrot  in  der  Regel  aus  einem  Teil 
Weizenmehl  und  aus  zwei  Teilen  Roggenvorschuss  besteht, 

*)  Berliner  Preise  nach  Tabelle  IV  S.  123. 

3)  Die  weitere  Preisgestaltung  s.  Tabelle  IV  S.  123. 
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Noch  ungünstiger  gestalteten  sich  speziell  ini 
Rheingebiet  die  Preise  für  Roggenmehl  in  dieser  Zeit, 
so  dass  sich  beispielsweise  in  Köln  im  Jahre  1891  der 
Roggenmehlpreis  höher  stellte  als  der  Weizenmehl- 
preis. Knde  1891  betrug  nämlich  der  Preis  für  Weizen- 
mehl 32  Mk.,  während  Roggenmehl  35  Mk.  kostete’). 
Die  Duisburger  Handelskammer 2)  bemerkt  hierzu ; „Seit 
August,  oder  sagen  wir  besser  seit  Bekanntwt;rden  des 
russischen  Ausfuhrverbotes,  ist  der  Preis  des  Roggens, 
also  desjenigen  Nahrungsmittels,  welches  im  rhein. 
Industriegebiet  die  erste  Stelle  einnimmt,  dermassen 
hoch,  dass  reines  60  prozentiges  Roggenmehl  bei 
weitem  teurer  ist  als  das  landläufige  70  prozentige 
Weizenmehl.  Darum  gelangt  nicht  reines  Roggen- 
mehl, sondern  vielfach  eine  Mischung  von  Roggen-  und 
W'eizenmehl  zum  Konsum.“  Auch  in  den  folgenden 
Jahren  ging  die  Hoffnung  des  Handelskammerbericht- 
erstatters, „dass  wieder  Brot  aus  reinem  Roggenmehl, 
wie  es  der  Geschmacksrichtung  des  Publikums  ent- 
spricht“, zur  vorwiegenden  Brotnahrung  würde,  nicht 
in  P.rfüllung,  weil  einmal  das  alte  Preisverhältnis  zu 
Gunsten  des  Roggens  in  den  folgenden  Jahren  nicht 
wieder  eintrat,  imbesonderen  aber,  weil  schwer- 
wiegendere Momente  auf  die  ßrotnahrung  des  Volkes 
Einfluss  zu  gewinnen  begonnen  hatten. 


b)  Die  verbesserte  Lebenshaltung  der  Industrie-  und 
Stadtbevölkerung  im  Westen  Deutschlands, 

Wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dass  das 
Moment  der  Billigkeit  den  Uebergang  zum  Weizen- 
brotkonsum günstig  beeinflusst  hat,  so  ist  doch  der 
tiefere  Grund,  der  namentlich  dieser  Umgestaltung 


>)  Die  weitere  Preisgestaltung  s.  Tabelle  IV  S.  123. 
»)  Jahresbericht  der  H.  K.  Duisburg  1892,  S.  39. 
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Dauer  verlieh,  ph^^siologisch-kultureller  Art.  Er  liegt 
liegründel  in  dem  natürlichen  Streben  jedes  A’^olkes, 
mit  zunehmender  Bessergestaltung  seiner  finanziellen 
Lage  auch  seine  Nahrung  auf  eine  höhere  Stufe  zu 
bringen,  indem  es  bisher  nur  ihm  als  Luxus  bekannte 
Nahrungsmittel  tunlichst  seinem  Speisezettel  als  ständig 
zu  geniessende  einzuverleiben  trachtet.  Dies  Streben  ist 
durchaus  natürlich  und  berechtigt,  insofern  als  es  auf 
die  Dauer  eine  Verbesserung  der  Volksernährung  be- 
deutet, mögen  sich  auch  anfangs  Misstände  vielfach 
ergeben.  h.s  ist  die  Frage  der  Gestaltung  der  Brol- 
nahrung  eines  Volkes  mit  der  der  Gestaltung  der 
Nahrungsverhältnisse  überhauj)t  eng  verknüpft.  Wie 
diese  sich  imganzen  mit  zunehmendem  Wohlstände 
zu  verfeinern  pflegen,  so  hat  auch  in  der  Brotnahrung 
des  Volkes  diese  Tendenz  Platz  gegriffen.  I^s  bedeutet 
der  verstärkte  Weizenmehlkonsum  im  Rahmen  der  über- 
haupt sich  verbessernden  Ernährungsweise  der  indu- 
striellen und  städtischen  Bevölkerung  tatsächlich  einen 
P'ortschritt,  da  er  es  ermöglicht,  bei  Aufnahme  quanti- 
tativ geringerer  Brotmengen  eine  bessere  oder  doch 
dieselbe  Wirkung  zu  erzielen,  wie  bei  Aufnahme  eines 
grösseren  Volumens  an  kleiehaltigem  Roggenbrot  ’). 
Um  dies  zu  begründen,  dürften  in  erster  Linie  die 
Urteile  der  Nahrungsmittelchemie  und  Medizin  mass- 
gebend sein.  Es  handelt  sich  darum,  lestzustellen, 
in  wie  hohem  Masse  die  im  Roggen-  und  Weizenmehle 
enthaltenen  Nährstoffe  — Stickstoffsubstanz,  Fette  und 
Kohlenhydrate  — im  Verdaungsprozess  dem  mensch- 
lichen Organismus  zugute  kommen. 

•)  Es  muss  hier  ausdrücklich  betont  werden,  dass  das  im 
Itheingebiet  hergestellte  Roggengebäck  nicht  aus  feinerem 
Roggenniehl  besteht,  sondern  aus  kleiehaltigem  Roggenschrot 
oder  doch  aus  einer  Mischung  von  Roggen-  und  weniger  feinem 
Weizenmehl. 
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Nach  König  i)  sind  enthalten  in  Prozenten  im 

W eizenbrot^) 


Stickstoff 

Fett 

N.  freie  Extraktstoffe 

Minimum 

4,81 

0,10 

38,93 

Maximum 

8,69 

1,00 

62,98 

Mittel  für  ff. 

Weizenbrot 

6,82 

0,77 

40,97 

Mittel  für  gröb. 

Weizenbrot 

6,23 

0,22 

48,69 

Ro 

ggenbrot 

Minimum 

3,49 

0,10 

32,82 

Maximum 

9,22 

0,83 

51,13 

Mittel 

6,02 

0,48 

45,33 

Pumpernickel 

Mittel  7,59  1,52  41,87 

Da  aber  „über  den  Wert  des  Mehles  nicht  die 
chemische  Analyse  entscheidet,  sondern  einzig  und 
allein  die  Ausnutzungsfähigkeit“  3),  so  seien  die  Ergeb- 
nisse der  diesbezüglichen  Untersuchungen  angeführt. 

Nach  Rubners^)  Untersuchungen  wurden  nicht 
resorbiert  in  Prozenten: 

Trockensubstanz  Eiweiss  Kohlehydrate 


Weissbrot  ff. 

4,2 

21,8 

1.1 

Semmel 

5,6 

22,8 

2,9 

Weissbrot,  mittel 

6,7 

24,6 

2,6 

Weissbrot,  grob 

12,2 

30,5 

7,4 

Roggenbrot,  mittel 

13,1 

36,7 

7,9 

Roggenbrot  m.  Kleie 

20,9 

46,5 

14,3 

Pumpernickel 

19,3 

43,0 

13,8 

9 König,  Die  menschlichen  Nahrungs-  und  Genussmittel, 
Berlin  1880,  S.  582. 

*)  König,  a.  a.  0.  S.  334. 

*)  Kühner,  Lehrbuch  der  Hygiene,  1907  S.  575. 

*)  Kühner,  a a.  0.  S.  575. 


71 


Die  geringere  Resorbierfähigkeit  des  Kleiebrotes 
lührt  Meyer  hauptsächlich  auf  die  Unverdaulichkeit 
der  Holzfaser  (Zellulose)  zurück,  die  eine  rasche  Ent- 
leerung des  Darminhaltes  bewirke.  Zwar  sind  in  den 
Untersuchungen  keine  Angaben  gemacht  über  die 
Resorptionsfähigkeit  des  aus  feinem  Roggenmehl  her- 
gestellten Roggenbrotes  im  Vergleich  zu  feinem 
Weizenmehlbrot.  Allein  dies  fällt  deshalb  nicht  ins 
Gewicht,  weil  die  zum  Konsum  gelangenden  Roggen- 
gebäcke  fast  ausnahmslos  aus  kleiehaltigem  Mehl  her- 
gestellt werden.  Die  angeführten  Resultate  sind  dem- 
nach als  massgebend  zu  betrachten,  so  dass  tatsächlich 
eine  Inferiorität  der  Roggenbrotnahrung  gegenüber  der 
von  Weizenbrot  besteht.  Dieses  stellt  Rubner^)  in 
dem  Schlussergebnis  zu  den  obigen  Versuchen  fest: 
„Bei  den  Gebäcken  aus  Weizen  und  Roggen  hat  den 
Haupteinfluss  die  Art  der  Herstellung  des  Mehles.  Der 
innere  Teil  des  Weizen-  und  Roggenkornes  gibt  leicht 
resorbierbare  Mehle.  Die  Mitvermahlung  der  Kleie 
bedingt  schlechte  Resorption.  So  kann  also  in  dem 
mit  Kleieschalen  durchsetzten  Weizenmehl,  bei  welchem 
vor  der  Vermahlung  nur  die  äusserste  Schalenhaut 
entfernt  wird,  bis  zu  30,5  °/o  der  verzehrten  Nahrung 
zu  Verlust  gehen.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  der  Roggen. 
Zermahlt  man  ihn,  wie  er  geerntet  wird,  und  zwar  zu 
gröblichem  xMehl,  so  verlieren  wir  46,6  %.  Die  Kohle- 
hydrate zeigen  erhebliche  Differenzen  in  der  Resorption, 
namentlich  ist  der  in  den  schlechten  Mehlen  vor- 
handene beträchtliche  Gehalt  an  Zellulose  die  Ursache 
schlechter  Ausnützung.  Hiernach  kommt,  wie  vielfach 
angenommen  wird,  dem  kleiereichen  Roggenschwarz- 
brot eine  grössere  Nährkraft  als  dem  feinen  M eiss- 

')  G.  Meyer,  Ernährungsversuche  mit  Brot  am  Hund  und 


Menschen  in  der  Zeitschrift  für  Biologie,  1871,  S.  18ff- 

*)  Kühner,  a.  a.  O.  S.  477.  [|. 
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mehlbrot  nicht  zu‘‘  *).  In  dem  Ueberg^ing  nun  von  der 
Aufahme  quantitativ  grösserer,  aber  qualitativ  geringerer 
Nährstoffe  zu  quantitativ  geringeren,  aber  qualitativ 
höherwertigeren  in  Verbindung  mit  mehr  animalischer 
Nahrung  zeigt  sich  der  kulturelle  Fortschritt  der  In- 
dustrie- und  Stadtbevölkerung  2).  Damit  soll  nicht 
gesagt  sein,  dass  mit  diesem  Uebergang  immer  eine 
bessere  Ernährungsform  gegeben  ist.  Es  ist  vielmehr 
häufig  in  den  Anfangsstadien  dieses  Ueberganges  eine 
Verschlechterung  nachweisbar.  Wie  Grotjahn^)  sich 
ausdrückt,  pflegt  nicht  mehr  genug  der  voluminösen 
ländlichen  Kost  und  noch  nicht  genug  der  rationelleren 
städtischen  eingenommen  zu  werden.  In  gleichem 
Masse  aber,  wie  die  Lebenshaltung  der  Arbeiter- 
bevölkerung sich  hebt,  schwindet  auch  diese  Unter- 
ernährung. Da  die  westdeutsche  Arbeiterschaft  zur 
höchstgelohnten  gehören  dürfte,  so  wäre  sie  zum  grössten 
Teil  nach  Grotjahn'*)  in  die  Klasse  der  reichlich  Ge- 
nährten zu  zählen,  die  er  mit  den  kleinbürgerlichen 
Kreisen  und  der  unteren  Beamtenschaft  auf  gleiche 
Stufe  stellt.  Der  Uebergang  der  Industriebevölkerung 
zum  Weizenljrotkonsum  ist,  wie  schon  erwähnt,  eine 
Erscheinung  des  allgemein  feststellbaren  Strebens  der 
unteren  \ olksklassen,  mit  zunehmender  Bessergestaltung 
ihrer  Lage  ^ überzugehen  von  voluminösen  und  wenig 


')  Die  falsche  Annahme,  Koggenkleiebrot  sei  nahrhafter 
als  feines  VVeizenbrot.  beruht  nach  Meyer,  der  dies  eine  Ver- 
wechselung der  Begriffe  von  Stillung  des  Hiuigergefühles  und 
von  Nährstoffen  bezeichnet,  darin,  dass  nach  Stillung  des 
Hungers  durch  VVeizenbrot  sich  das  Hungergefühl  eher  wieder 
einstellt  als  nach  Einnahme  von  Eoggenbrot.  da  letzteres  dem 
Verdauungsprozess  länger  widersteht  und  somit  den  Magen 
länger  füllt.  Vgl.  G.  Meyer  a.  a.  0.  S.  29-  30. 

‘■‘j  S.  auch  Ballod,  Grundriss  der  Statistik,  1913  S.  82. 

*)  Grotjahn,  Heber  W’andlungen  in  der  V^olksernälirung,  1902. 
0 Grotjahn,  a.  a,  0.  S.  34. 
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geschmackvollen  Ilauptnahrungsmitteln  der  ländlichen 
Bevölkerung  (Roggenbrot,  Leguminosen,  Mehlspeisen, 
Pflanzenfett)  zu  den  konzentrierteren,  leicht  verdaulichen 
und  schmackhaften  Produkten  (Fleisch,  Weissbrot, 
Zucker“  ’). 

r 

c)  Die  Brötchenernährung. 

Es  könnte  als  ein  Mangel  bezeichnet  werden, 
würde  nicht  in  diesem  Rahmen  eines  Umstandes 
Erwähnung  getan,  der  für  die  Steigerung  des  Weizen- 
mehlkonsums von  nicht  geringer  Bedeutung  ist,  näm- 
lich der  Brüte henernährung,  deren  Bedeutung  für 
die  Volksernäht  ung  Max  Rubner^)  in  einem  eigenen 
Kapitel  hervorhebt.  Es  dürfte  diese  Erscheinung  in 
der  Brotnahrungsgestaltung  die  am  meisten  rein  äusser- 
lich  in  die  Augen  fallende  der  letzten  beiden  1 )e- 
zennien  sein.  Das  Semmelbrot,  noch  vor  nicht  ganz 
einem  Vierteljahrhundert  in  den  meisten  Haushaltungen 
wenn  nicht  als  Luxusspeise,  so  doch  nur  als  Lücken- 
büsser  bekannt,  dürfte  heutzutage  für  Stadt-  und  In- 
dustriebevölkerung die  1 lauptbrotart  unter  den  ge- 
nossenen Weizenmehlgebäcken  abgeben.  Der  „Bröt- 
chenjunge“ und  der  „Automat“  sind  die  Symptome, 
durch  welche  die  Bedeutung  der  Brötchenernährung 
am  charakteristischsten  sich  äussert.  Vermöge  seines 
geringen  Volumens  hat  beim  Backprozess  die  Hitze 
eine  erheblich  bessere  Ausnutzung  der  Kleberbestand- 
teile zu  erreichen  vermocht,  wodurch  eine  grössere 
Lockerung  und  damit  in  Verbindung  mit  der  Ver- 
grösserung  der  krustigen  Bestandteile  eine  Steigerung 
der  Schmackhaftigkeit  erzielt  worden  ist.  Die  so  er- 
reichte grössere  Schmackhaftigkeit  des  Brötchens  gegen- 

Grotjahn  a.  a.  O.  S.  34. 

*)  Hühner,  VV'^andlungen  in  der  V'olksernährung,  1913  S.  lUl. 
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über  dem  feinen  Weissbrot  lässt  das  sonst  zur  Hebung 
des  Geschmackes  dem  Weissbrot  zug-efügte  Schwarz- 
brot entbehrlich  erscheinen,  ein  Umstand,  der  an 
sich  schon  für  den  Rückgang  des  Roggenbrotes  mit 
ins  Gewicht  fallen  dürfte.  Zu  diesem  Vorzüge  kommt 
noch  der  weitere  hinzu,  dass  der  Konsument  seinen 
Bedarf  an  Brot  in  jedem  Augenblicke  durch  frisches 
decken  kann.  Bei  der  Kleinheit  der  einzelnen  Brot- 
einheit ist  höchste  Anpassung  an  den  jeweiligen  täg- 
lichen Bedarf  möglich.  Diese  Art  der  Bedarfsdeckung 
ist  mit  dadurch  herbeigeführt  worden,  dass  Müller  und 
Bäcker  dem  Geschmack  des  Publikums  Rechnung 
trugen,  ersterer  durch  die  Herstellung  eines  speziell 
für  die  Brötchenbäckerei  besonders  geeigneten  Semmel- 
mehles und  letzterer  durch  tägliches,  ja  vielfach  mehr- 
maliges Backen  am  Tage.  Neben  diesen  Qualitäts- 
eigenschaften hat  das  Semmelbrot  den  für  den  Klein- 
handel schwer  ins  Gewicht  fallenden  Vorteil,  dass  es 
nicht  gehandelt  wird  nach  Gewicht,  sondern  nach  Zahl. 
Es  dürfte  gesagt  werden  können,  dass  ohne  das  Moment 
der  Zählbarkeit  der  Brötchenhandel  in  seiner  heutigen 
Ausdehnung  kaum  denkbar  sei.  Der  grosse  Uni- 
formierungsprozess im  Brotkonsum  hat  das  Weizen- 
mehlbrot auch  für  die  Verwendung  als  Massenartikel  in 
der  Nahrungsmittelform  geeignet  werden  lassen,  indem  es 
die  Grundlage  bietet  zur  Herstellung  — es  sei  die  Be- 
zeichnung gestattet  — einer  „Fertigspeise“  in  Gestalt 
des  „Belegten  Brotes“.  Von  ihm  sagt  Rubner^),  es 
spiele  heutzutage  nicht  nur  bei  der  minderbemittelten 
Klasse,  sondern  auch  bei  den  Bessergestellten  eine 
enorme  Rolle.  Er  sagt  dann  weiter  i);  „Der  Arbeiter, 
der  häufig  weit  weg  von  seiner  Wohnung  im  Dienst 
steht,  versorgt  sich  mit  den  belegten  Broten,  die 
Nahrung  ist  kompendiös,  kann  schnell  und  überall  in 

*)  Rubner,  Wandlungen  in  der  Volksernährung.  1913,8.101. 
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ein  paar  Minuten  genommen  werden,  ist  auch  nach- 
haltend. Jeder  „Automat“  liefert  die  moderne  Mahl- 
zeit. Die  Brötchenernährung  ist  auch  die  bequemste 
Form  für  Tausende  solcher  Leute,  die  aus  besonderen 
Gründen  eine  geordnete  Mittags-  und  Abendmahlzeit 
nicht  einnehmen  können.“ 

Die  Wichtigkeit  dieser  kurz  skizzierten  Tatsache 
für  die  erhöhte  Bedeutung  des  Weissmehlbrotes  als 
Nahrungsmittel  dürfte  aus  Dargelegtem  erwiesen  sein. 
Die  Brötchenernährung  insbesondere  bedeutet  mehr 
als  eine  blosse  Umformung  der  Weissbrotnahrung:  sie 
ist  vielmehr  einzustellen  als  ein  Faktor,  der  eine 
Steigerung  des  Weizenmehlkonsums  der  Industrie-  und 
Stadtbevölkerung  mitbewirkt  hat. 

Der  im  Rheingebiet  sich  bildende  Massenabsatz 
auf  engbegrenzten  Raume  musste  naturgemäss  die  Frage 
nach  Regelung  des  Absatzes  unter  den  Mehlprodu- 
zenten brennend  werden  lassen.  Die  grossen  Mehl- 
massen, die  täglich  in  den  Grossmühlen  zur  Herstellung 
gelangen,  Hessen  trotz  des  grossen  Bedarfs  eine  Rege- 
lung des  Mehlangebotes  und  der  Absatzbedingungen 
wünschenswert  erscheinen.  Die  getätigten  Verträge 
auf  diesen  Gebieten  haben  wesentlich  zur  Entlastung 
der  Absatzfrage  innerhalb  der  deutschen  Grossmüllerei 
beigetragen  und  verdienen  deshalb  eine  genauere 
Würdigung, 


3.  Die  wirtschaftlichen  Vereinigungen  in  der  west-  und 
süddeutschen  Grossmüllerei. 

Die  wirtschaftlichen  Zusammenschlüsse,  die  in  der 
rheinischen  Grossmüllerei  stattgefunden  haben, bezwecken 
eine  Konkurrenzregelung  der  Grossbetriebe  unter- 
einander. Das  Streben  nach  Konkurrenzregelung 
war  die  Folge  der  oben  geschilderten  Steigerung 
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der  Leistungsfähigkeit  der  Grossmühlen.  Die  ge- 
waltige Leistungsfähigkeit  der  Grossmühlen  muss  bei 
regelloser  Handhabung  der  Produktion  zu  Absatz- 
schwierigkeiten führen,  wie  sie  denn  auch  tatsächlich 
unserer  Grossmüllerei  nicht  erspart  geblieben  sind,  so 
dass  schon  im  Jahre  1900  sich  15  badisch-pfälzische 
Grossmühlen  zu  einer  Vereinig'ung  „Süddeutscher 
Handelsmühlen“  mit  dem  Sitz  in  Mannheim,  zusammen- 
getan  haben.  Bezweckt  wurde  eine  Besserung  der 
Verkaufs-  und  Zahlungsbedingungen.  Tm  August  des 
Jahres  1911  wurde  diese  Vereinigung  ausgebaut  zu 
einer  „Süddeutschen  Mühlenvereinigung,  G.  m.  b.  H., 
Mannheim“.  Die  Aufgabe  dieser  Gesellschaft  ist  nach 
Angabe  der  Allgemeinen  Deutschen  Mühlenzeitung,  die 
Produktion  in  bessere  Uebereinstimmung  mit  dem 
Konsum  zu  bringen,  und  zwar  durch  Konting'entierung 
und  Festsetzung  von  Minimalpreisen.  Die  Kontingen- 
tierung ist  seit  dem  Jahre  1911  in  der  Süddeutschen 
Mühlenvereinigung  erzielt  worden.  Das  auf  jede  Mühle 
entfallende  Kontingent  wurde  auf  der  Basis  des  vom 
1.  Januar  1910  bis  zum  Jahresabschluss  abgelieferten 
Weizenmehles  bestimmt.  Sobald  die  Alehlvorräte  der 
beteiligten  Mühlen  einen  gewissen  Umfang  überschritten 
haben,  soll  bei  sämtlichen  Mühlen  vorübergehend  pro- 
zentuale Einschränkung  des  Betriebes  erfolgen,  welche 
so  lange  fortdauert,  bis  sich  die  Vorräte  wieder  bis 
auf  einen  gewissen  Stand  vermindert  haben.  Werden 
aber  die  Mehlvorräte  allzu  knapp,  so  soll  prozentuale 
Erweiterung  des  Betriebes  gestattet  werden,  bis  wieder 
eine  genügende  Ergänzung  der  Bestände  erzielt  ist. 
Die  einzelnen  Bestimmungen  sind  von  der  Gesellschaft 
vertraglich  festgelegt.  Als  Basis  der  Beteiligung  der 
einzelnen  Gesellschafter  wurde  für  je  angefangene 
225  000  Sack  Mehl  des  Jahreskontingenls  eine  Beteiligung 
von  4000  Mk.  zugrunde  gelegt,  so  dass  das  Gesell- 
schaftskapital 170000  Mk.  betrug,  von  denen  vorerst 
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25%  eingezahlt  wurden  ^).  Die  im  Anfang  der  Ver- 
einigung fernstehenden  Betriebe,  so  namentlich  die 
Ludwigshafener  Walzenmühle  und  die  Frankfurter 
Mühlen,  sind  mittlerweile  ebenfalls  der  Vereinigung 
bei  getreten. 

Auch  am  Niederrhein  haben  sich  seit  1911  die 
Grossmühlen  zu  einer  „Vereinigung  Westdeutscher 
Mühlen  am  Niederrhein“  zusammengeschlossen.  Sie 
bilden  ein  Preiskartell  und  haben  ihre  Absatzbedin- 
gungen untereinander  festgelegt.  Die  Preise  werden 
je  nach  Marktlage  in  der  Regel  mit  0,25  Mk.  per  dz 
reguliert  und  sind  für  fünf  bestimmte  ^Marken  für  jeden 
Betrieb  festgelegt.  Diesem  Kartell  gehören  ausser 
Rosiny-Duisburg  und  der  Wittener  Walzenmühle  alle 
Grossbetriebe  des  niederrheinischen  Konzerns  an. 

Beide  Vereinigungen  haben  sich  seit  Ende  des 
Jahres  1911  verständigt  zwecks  Regelung  des  beider- 
seitigen Absatzes  und  Festsetzung  von  Richtpreisen. 
Sicherem  Vernehmen  nach  stehen  weitere  xAbmachungen 
namentlich  betreffs  einer  Kontingentierung  unmittelbar 
bevor. 

Diese  Massnahmen  bedeuten  eine  wesentliche  Stär- 
kung der.  deutschen  Mühlengrossindustrie.  Sie  sind 
geeignet,  der  Produktion  grössere  Stetigkeit  zu  sichern. 
Namentlich  im  oberrheinischen  Konzern  sind  schon 
jetzt  die  Folgen  der  Kontingentierung  durch  grössere 
Ruhe  im  Mehlgeschäft  bemerkbar  geworden.  Auf  die 
Beurteilung  dieser  Konzentration  soll  im  vorletzten  Ab- 
schnitt dieser  Arbeit  noch  näher  eingegangen  werden, 
um  zunächst  noch  eines  Faktors  Erwähnung  zu  tun, 
der  für  die  Erleichterung  der  Absatzgestaltung  von 
nicht  unerheblicher  Wichtigkeit  ist. 

Allgem.  Deutsche  Mühlenzeitung  Nr.  32,  Jahrg.  1911, 

S.  548. 
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4,  Die  Gleichtarificrung  von  Getreide  und  Mehl 
auf  den  deutschen  Staatseisenbahnen. 

Die  Gleichtarifierung  hat  der  deutsche  Eisenbahn- 
rat eingeführt,  um  der  das  Getreide  produzierenden 
Gegend  auch  den  Fabrikationsgewinn  für  die  Ver- 
arbeitung ihres  Produktes  zukommen  zu  lassen.  Da 
nun  aber  die  Grossmühlenindustrie  sich  von  dem 
deutschen  Getreideanbau  zum  grössten  Teil  losgesagt 
hat,  dürfte  dieser  Grundsatz  heute  nicht  mehr  als 
richtig  angesehen  werden.  Demnach  würde  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  eine  Regelung  im  Sinne  der  Binnen- 
müller, nämlich  eine  Differenzierung  der  Frachten  für 
Getreide  und  Mehl  wohl  angängig  sein.  Allerdings 
würde  man  auf  entschiedenen  Widerspruch  der  deut- 
schen Landwirtschaft  stossen,  die  infolge  des  auf  Grund 
der  billigen  Transportsätze  ins  Binnenland  hinein- 
strömenden Getreides  eine  Preisminderung  ihres  eigenen 
Produktes  zu  gewärtigen  haben  würde.  Somit  ist  der 
Grundsatz,  auf  dem  die  Gleichtarifierung  von  Getreide 
und  Mehl  ursprünglich  fusste,  namentlich  für  den 
Süden  und  Westen  Deutschlands  illusorisch  geworden, 
wirkt  aber  dennoch  zum  Wohle  derer,  denen  zunutze 
er  auch  geschaffen  wmrde.  Auf  dieser  Gleichtarifierung 
beruht  ein  wesentlicher  Vorteil  der  an  den  Wasser- 
strassen gelegenen  Grossmühlen  gegenüber  den  binnen- 
ländischen Betrieben.  Es  ist  nämlich  unter  diesen 
frachttariflichen  Bedingungen  ökonomisch  richtiger,  das 
Getreide,  bevor  es  dem  Binnenlande  zugeführt  wird, 
zu  Mehl  und  Kleie  zu  verarbeiten,  dies  umsomehr, 
als  von  den  Mühlenzentren  Mehl  und  Kleie  getrennt 
nach  den  verschiedenen  Bedarfsgegenden  gesandt  wird. 
Die  Wirkung  dieser  Tarifsätze  soll  im  Nachfolgenden 
zur  Darstellung  gelangen.  Die  Fracht  beträgt  i)  (für 
100  kg): 

•)  Entnommen  der  allg.  Kilometertariftabelle,  gültig  vom 
1.  Mai  1904. 
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nach  Spezialtarif  I 

IV  — 

nach  Spezialtarif  II 

nach  Spezialtarif 

für 

für  Getreide  und  Mehl 

für  Kleie 

1 km 

6 -s» 

6 -s. 

6 

10  „ 

11  „ 

10  „ 

9„ 

50  „ 

29  „ 

24  „ 

19  . 

100  „ 

54  „ 

44  „ 

34  „ 

200  „ 

102  „ 

82  „ 

56  „ 

300  „ 

147  „ 

117  „ 

78  . 

400  „ 

192  „ 

152  „ 

o 

o 

500  „ 

237  „ 

187  „ 

122  „ 

750  „ 

350  „ 

275  „ 

1 U « 

•t 

1000  „ 

462  . 

362  „ 

232  „ 

Wie  schon  hervorgehoben,  wird  die  Ausbeute  bei- 
spielsweise für  Weizenmehl  auf  75%  bei  25%  Kleie 
berechnet.  Nehmen  wir  nun  an,  es  würden  von  Köln 
100  t Weizenmehl  ins  Binnenland  verfrachtet  und  zwar 
100  km  weit,  so  sind  nach  obiger  Tabelle  540  Mk,  an 
Fracht  zu  zahlen.  Ein  in  diesem  Gebiet  ansässiger 
Müller  bezieht  von  Köln  100  t Weizen.  Er  hat  an 
P'racht  zu  zahlen  wie  für  Mehl  540  Mk.  Da  er  aber 
aus  diesen  lOO  t Weizen  nur  75  t Mehl  ziehen  kann, 
so  hat  er  einen  Verlust  an  Mehrfracht  gegenüber  dem 
Kölner  Konkurrenten  von  125  Mk.  Um  diese  125  Mk. 
oder  um  l2'/2  P^o  Sack  muss  der  binnenländische 
Müller  konkurrenzschwächer  sein.  Wie  ersichtlich,  ist 
die  Fracht  für  Kleie  noch  bedeutend  billiger  als  für 
Getreide  und  Mehl.  Nimmt  man  nun  ferner  an,  die 
Kölner  Firma  hätte  100  t Weizen  durchgemahlen,  so 
hat  sie  daraus  erhalten  75  t Mehl  und  etwa  25  t Kleie. 
Diese  75  t Mehl  mitsamt  den  25  t Kleie  schickt  sie 
nun  ebenfalls  in  obiges  Absatzgebiet.  Dann  hat  sie 
an  Fracht  zu  zahlen: 

75  t Mehl  = 405  Mk. 

25  t Kleie  = 85  Mk. 

Für  Mehl  und  Kleie  100  t = 490  Mk. 
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In  einem  solchen  Frille  hat  also  der  Binnenmüller 
sog'ar  einen  um  50  Mk.  höheren  Frachtsatz  zu  ent- 
richten, wenn  er  100  t Weizen  bezieht  i).  Die  Gleich- 
tarifierung  hat  die  Wirkung  gehabt,  dass  das  Roh- 
produkt am  Hafenptatz  zurückbehalten  wird,  um  erst 
als  höherwertiges  Produkt  in  Form  von  Mehl  ins 
Binnenland  versendet  zu  werden.  Würde  die  von  den 
Inlandsmüllern  erstrebte  Herabsetzung  der  Getreide- 
fracht in  den  Spezialtarif  II  oder  gar  III  erfolgen,  so 
würde  ganz  gewiss  dadurch  den  Hafenmühlen  ein 
hinderndes  Moment  entstehen,  indem  im  Hinterlande 
eine  billig  arbeitende  Konkurrenz  in  erheblich  höherem 
Masse  den  Markt  beeinflussen  würde. 

Fs  darf  hiernach  als  feststehend  gelten,  dass  bei 
der  ausserordentlichen  Entwicklung  und  Leistungs- 
fähigkeit, die  das  deutsche  Eisenbahnwesen  im  Laufe 
der  Zeit  erfahren  hat  und  in  erhöhtem  Masse  noch 
erfahren  wird,  die  Gleichtarifierung  von  Mehl  und  Roh- 
frucht die  Absatzmöglichkeit  der  fabrikmässigen  Gross- 
betriebe  in  starkem  Masse  begünstigt  hat.  Die  An- 
gaben der  Statistik  2),  dass  von  der  gesamten  Mehl- 
produktion Deutschlands,  die  im  Jahre  1910/11  betrug 
rund  106000000  dz  Mehl,  im  Inlande  nicht  weniger 
als  102600000  dz  abgesetzt  wurden,  dürfte  die 
Annahmey  dass  das  Moment  der  Gleichtarifierun? 

ö 

von  Mehl  und  Getreide  als  wichtiger  Faktor  für  die 
Entstehung  des  Grossbetriebes  in  der  deutschen 

0 Doch  sei  darauf  verwiesen,  dass  die  Wirkung  obiger 
Frachtsätze  dadurch  ahgeschwächt  wird,  dass  im  Binnenlaude 
die  Auslandsfrucht  nur  zu  Mischzwecken  bezogen  wird,  dem- 
nach auch  nur  Bruchteile  diestsr  Frachtbelastung  im  Mehli 
Produkt  zur  Geltung  kommen.  Doch  steigt  der  Prozentsatz 
an  Zuuiischiiug  mit  der  zunehmenden  Kornknappheit,  die 
namentlich  hervorgerufen  wird  durch  die  starke  Getreide- 
ausfuhr in  diesen  Bezirken.  

Ö S.  Anhang  Tabelle  II  S.  121.  ' 
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Getreidemüllerei  mit  in  Rechnung  zu  stellen  ist,  voll- 
auf bestätigen. 

Neben  den  bisher  erwähnten  Hauptfaktoren  des 
Rohstofifbezuges  und  der  Absatzgestaltung  muss  noch 
im  nachfolgenden  Teile  eines  dritten  Hauptmomentes 
gedacht  werden. 


C.  Die  gewerbliche  Form  des  Grossbetriebes 
als  notwendige  Folge  der  entwickelten  Handelsmüllerei. 

Mit  dem  Uebergang  zur  Handelsmüllerei  war  auch 
die  deutsche  Mühlenindustrie,  da  im  freien  Konkurrenz- 
kämpfe stehend,  dem  allgemeinen  Gesetz  der  Wirt- 
schaftlichkeit unterworfen.  Mit  der  Erhöhung  der 
Anlagekosten,  mit  der  Beschaffung  kostspieliger  Kraft- 
und  Arbeitsmaschinen  waren  grosse  Summen  als 
stehendes  Kapital  festgelegt.  Die  Maschinisierung  des 
Betriebes  drängte  zur  Erreichung  des  Produktions- 
maximums durch  vollkommenste  Betriebsrationalisierung. 
Wie  schon  zu  Anfang  dieser  Abhandlungen  ausgeführt 
wurde,  hat  gerade  in  der  modernen  Getreidemüllerei 
die  Automatisierung  des  Betriebes  bis  zu  seltener  Voll- 
kommenheit sich  durchführen  lassen.  Es  wurde  schon 
darauf  verwiesen,  dass  es  sich  bei  den  im  Vermahlungs- 
prozess verwendeten  Arbeitsmaschinen  um  mehrere 
hintereinandergeschaltete  Einzelmaschinen  handelt,  die 
in  ihrer  Häufung  die  Leistungsfähigkeit  des  Betriebes 
begründen  und  so  den  Grossbetrieb  vom  technischen 
Standpunkt  aus  kennzeichnen.  Die  in  den  neuzeitlich 
eingerichteten  Mühlen  durchweg  zur  Anwendung  ge- 
langenden Hauptarbeitsmaschinen  sind  der  Schrot- 
stuhl und  der  Ausmahlstuhl.  Die  Erhebungen  vom 
Jahre  1909/10  bringen  eine  Tabelle^)  über  die  Ver- 
teilung dieser  Arbeitsmaschinen  auf  die  einzelnen 


*)  Siehe  Tabelle  auf  folgender  Seite. 
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Grössenklassen  sowohl  der  Anzahl  der  Stühle  wie  auch 
der  summierten  Länge  ihrer  Walzen  nach.  Diese 
Zahlen  sind  geeignet,  ein  Bild  zu  gewähren  von  der 
technischen  Vollkommenheit  der  einzelnen  Mühlen- 
klassen. 


Insgesamt  weisen  auf: 


Mahl- 

Walzenstühle,  und 

zwar 

und 

Schrotstühle 

i Ausmahlstühle 

Schrot- 

gänge 

mit 

Walzen- 

mit 

Walzen- 

Schrot- 

(einschl. 

für 

ein- 

dop- 

ein- 

dop- 

miihlen 

Graupen 

und 

fache 

pelte 

länge 

fache 

pelte 

länge 

Grütze) 

in  cm 

in  cm 

64  782 

11  640 

350 

534  683 

2 740 

142 

136114 

1 100 

9169 

2 452 

168V..I 

139175 

837 

58V, 

48109 

105 

. 5 449 

1 702 

336 

125  803 

740 

131 

51  733 

58 

- 1897 

754 

286 

71  815 

409 

133 

37  064 

36 

2 1 474 

665 

460 

94  962 

418 

273 

58027 

37 

1 375 

729 

682 

131  399 

512 

460 

86  059 

28 

- 504 

261 

3727., 

64  676 

165 

3007,: 

46  802 

7 

S 271 

142 

216 

44  266 

103 

210 

36  175 

1 

§ 164 

76 

161 

31  739 

72 

172 

29  524 

3 

3 91 

65 

118 

23  933 

28 

135 

20  825 

2 

g 153 

43 

96 

1 9 555 

42 

126 

22  305 

1 

S 96 

39 

138 

28  280 

15 

163 

28470 

— 

'■t  77 

29 

260 

54  611 

21 

328 

55  595 

— 

O 22 

29 

103 

22  790 

6 

115 

19  405 

— 

1 

— 

27 

6 090 

— 

23 

4 520 

— 

— 

1 

86 

23  190 

— 

140 

25  940 

— 

48 

44 

196 

48  110 

1 

316 

53  759 

— 

85  573 

18  671 

4056 

1 465  077 

6109 

3226 

760426 

1 378 

Die  in  genannten  Erhebungen  folgende  Tabelle  43 
geht  noch  eingehender  auf  die  betriebstechnische  Ein- 
richtung der  Mühlen  ein.  Als  Fazit  dieser  beiden 
Tabellen  stellt  die  Untersuchung  folgendes  fest2j: 

„Die  Tabellen  XLIl  und  XLIII,  die  in  der  Ein- 


Tabelle  43  S.  114  der  angeführten  Erhebungen. 
*)  Erhebungen  S.  25. 
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teilung  nach  Grössenklassen  zusammengestellt  sind, 
lassen  deutlich  erkennen,  dass  die  Entwicklung  der 
Mühlen  vom  Klein-  zum  Grossbetriebe  mit  der  zu- 
nehmenden Verwendung  von  Walzenstühlen  verknüpft 
ist.  So  z.  B.  kommen  bei  der  Handelsmüllerei  in  der 
1.  Grössenklasse  1,55  Mahl-  und  Schrotgänge  auf  eine 
Mühle,  in  der  17.  davon  6,86,  also  viermal  so  viele, 
während 

38  cm  Walzenlänge 
bei  Schrotstühlen 
und  17  cm  Walzenlänge 
bei  Ausmahlstühlen 

gegen  6 873  cm  Walzenlänge 
bei  Schrotstühlen 
und  7 680  cm  Walzenlänge 
bei  Ausmahlstühlen 

auf  eine  Mühle  berechnet  vorhanden  waren.  Bei  den 
gemischten  Betrieben  und  den  Lohnmühlen  herrschen 

entsprechende  Verhältnisse.“ 

Es  dürfte  sich  erübrigen,  auf  die  Bedeutung  dieser 
Ergebnisse  für  die  Grossmüllerei  (Grössenklasse  12  bis 
17)  näher  einzugehen.  Ausdrücklich  betont  sei  nur 
die  Tatsache,  dass  sich  die  Durchschnittsgrösse  der 
W^’alzenlänge  einer  der  56  Grossmühlen  nach  diesen 
Angaben  beläuft  für  die  verwendeten  Schrotstühle  auf 
52626  cm  und  für  die  Ausmahlstühle  auf  5092,5  cm, 
während  als  Durchschnittszahl  für  die  gesamte  deutsche 
GetreidemüUerei  sich  ergibt  für  die  Schrotstühle  330  cm 
und  für  die  Ausmahlstühle  250  cm.  Dies  Ergebnis  ist 
deshalb  von  Wichtigkeit,  „weil  die  Intensität  der 
menschlischen  Arbeitsleistung  mit  den  Grössen klassen 
steigt“  0- 

In  wie  hohem  Masse  die  Automatisierung  der  Be- 
triebe in  der  deutschen  Getreidemüllerei  zur  Durch- 


in der  1.  Grössenklasse 


in  der  17.  Grössenklasse 


>)  Erhebungen  a.  a.  0.  S.  28/29. 
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führung  gelangt  ist,  veranschaulicht  eine  Uebersicht  hin- 
sichtlich der  Ausschaltung  der  menschlichen  Arbeits- 
kraft. Besonders  bemerkenswert  ist  die  Abnahme  der 
gelernten  Arbeiter  von  52807  im  Jahre  1895  auf  36009 
im  Jahre  1907.  Darnach  sind  der  deutschen  Getreide- 
müllerei die  Löhne  für  16  798  gelernte  Arbeitskräfte 
erspart  worden,  wofür  an  deren  Stelle  aber  die  Zahl 
der  Verwaltungs-,  Aufsichts-  und  Bureaubeamten  von 
1882  bis  1907  um  3335  gestiegen  ist^).  Bei  all  diesem 
muss  berücksichtigt  werden,  dass  sich  die  durch  die 
deutschen  Mühlen  vermahlene  Getreidemenge  von  rund 
87  000000  dz  im  Jahre  1882/83  auf  rund  142000000  dz 
im  Jahre  1907/08  vermehrt  hat.  Demnach  kamen  im 
Jahre  1882  auf  eine  beschäftigte  Person  in  der  deut- 
schen Müllerei  2,1  dz  Tagesvermahlung  gegenüber 
41  dz  im  Jahre  1907. 

Die  wenigen  Arbeiter,  die  in  der  Grossmühle  be- 
nötigt werden,  dienen  fast  nur  zur  Ueberwachung  der 
Maschinen.  Ihre  teure  Arbeitskraft  voll  zu  verwerten  bei 
tunlichster  Ausnutzung  des  maschinellen  Apparates,  be- 
dingt ein  Minimum  an  Betriebsgrösse.  Alle  Vorteile, 
die  nach  den  wirtschaftlichen  Gesetzen  der  Grossbetrieb 
bietet,  finden  sich  heute  in  unserer  fabrikmässigen  Gross- 
müllerei wirkend  vor.  Diese  Vorteile,  die  sich  jedem 


*)  Nach  Angabe  der  ßeichsstatistik  waren  tätig  in  der 


deutschen  Getreidemüllerei:  . . . 

I,  Selbständige,  ferner  leitende  Be- 

1882 

1895 

1907  1 

amte  und  sonstige  Betriebsleiter 
II.  Wissenschaftlich,  technisch  und 
kaufmännisch  gebildetes  Verwal- 

59 457 

53  597 

47184 

tungs-,  Aufsichts-  u.  Büropersonal 
III.  Lohn-  u,  Tagearbeiter  sowie  im 
Gewerbe  tätige  Familienange- 

2  577 

4 529 

5912 

hörige  u.  Dienende 

Darunter  waren  an  Arbeitern,  die 

75  338 

76  040 

61  992 

eine  Vorbildung  genossen  hatten 

52  807 

36009 

Insgesamt  waren  beschäftigt  , . 

137  372 

134166 

115088 
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Grossbetrieb  gegenüber  den  kleineren  Betrieben  bieten, 
sind  nach  Philippovich begründet;  „In  der  Minderung 
der  Produktionskosten  durch  Wachsen  der  Produktivität 
über  das  Mass  der  quantitativen  Ausdehnung  der  Pro- 
duktionsmittel. Die  Minderung  der  Produktionskosten 
ist  daher  nicht  eine  absolute,  sondern  eine  relative,  die 
Einheit  des  Produkts  kostet  weniger.  Das  relative  Sinken 
der  Produktionskosten  wird  dadurch  ermöglicht,  dass 
sehr  viele  Produktionskosten-Bestandteile  mit  dem 
Wachsen  der  Produktion  nicht  erhöht  zu  werden 
brauchen  oder  nicht  im  gleichen  Masse  steigen.  Alle 
Generalkosten,  die  Anlagekosten  u.  s.  w.  bleiben 
innerhalb  eines  gewissen  Maximums  gleich,  da  sie 
auch  schon  bei  einem  Minimum  der  Produktion  ge- 
geben sein  müssen.  Sie  wachsen  jedenfalls  nicht  mit 
der  Zunahme  der  Produktion.  Je  grösser  diese  kon- 
stant bleibenden  Kosten,  desto  vorteilhafter  ist  es,  im 
Grossen  zu  produzieren,  weil  die  auf  die  .Produktions- 
einheit entfallende  Quote  dadurch  geringer  ward.“ 
Dieses  allgemeine  Gesetz,  angewandt  auf  die  gross- 
betriebliche Form  in  der  Getreidemüllerei,  sichert  natur- 
gemäss  der  Grossmühle  gegenüber  der  Kleinmühle 
einen  bedeutenden  wirtschaftlichen  Vorsprung. 

Eine  weitere  Ueberlegenheit  des  Grossbetriebes 
ergibt  sich  aus  der  „kaufmännischen  Betriebsweise“  des 
Unternehmens.  Losgelöst  vom  technischen  V erm  ahlungs- 
prozess  hat  die  Leitung  eines  Grossunternehmens  alle 
Kräfte  frei,  um  sich  vollständig  den  rein  kaufmännischen 
Funktionen  zu  widmen.  Die  technischen  Funktionen 
im  Vermahlungsprozess  selber  sind  dem  Grossmüller 
fast  vollständig  aus  der  Hand  genommen.  Nicht  mehr 
so  sehr  die  müllerischen  Fachkenntnisse  bedingen  die 
Prosperität  des  Unternehmens  — dies  ist  Sache  des 
Mühlenbauers  und  des  angestellten  Obermüllers  — 

9 Philippovich,  Grundriss  der  Politischen  Oekonomie  I, 
1911,  S.  222. 
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sondern  die  kaufmännische  Tüchtigkeit.  Sorgfältige 
Buchführung,  geschickte  Kalkulation  bei  Feststellung 
der  Produktionskosten,  richtige  Preispolitik  durch  gutes 
Anpassen  des  Angebots  an  die  Nachfrage  und  vor  allem 
eine  sichere  Hand  bei  Tätigung  des  Einkaufs,  sind  die 
Faktoren,  die  dem  Grossbetrieb  seine  Ueberlegenheit 
sichern.  Diese  Ueberlegenheit  „äussert  sich  hauptsäch- 
lich darin,  dass  der  Unternehmer  bei  der  Massenhaftigkeit 
des  Verbrauchs  imstande  ist,  seinen  Bedarf  an  Roh- 
und  HilfsstofFen  unmittelbar  von  den  Produzenten  der- 
selben oder  auf  dem  Markt  unter  den  günstigsten  Be- 
dingungen (Engrospreise!)  zu  beziehen,  wobei  ihm  alle 
Hilfsmittel  des  Kredits  und  ausgedehnte  Handels- 
verbindungen zu  Gebote  stehen. 

Die  Durchführung  der  Betriebsrationalisierung  in 
den  Grossbetrieben  erfordert  grosse  Kapitalkraft  des 
Unternehmers.  Die  rastlos  fortschreitende  Technik 
verlangt  namentlich  im  Maschinenkonto  Abschreibungen 
von  enormer  Höhe.  Die  Regel  ist,  dass  in  der  jähr- 
lichen Bilanz  diese  mit  8 bis  10%  abgeschrieben 
werden.  Umbauten,  Neugründungen  der  Konkurrenz 
und  sonstige  Faktoren  mehr  gebieten  eine  solche  hohe 
Quote,  um  nötigenfalls  beizeiten  die  nicht  auf  tech- 
nischer Höhe  mehr  stehenden  Maschinen  herauswerfen 

f 

und  durch  ökonomischer  arbeitende  ersetzen  zu  können. 

Aus  diesem  Grunde  bildete  die  Aufrechterhaltung 
der  Betriebskontinuität  die  Hauptaufgabe  der  Geschäfts- 
leitung. In  diesem  Momente  liegt  auch  vielfach  der 
Grund  für  die  oft  eintretende  Ueberproduktion  im 
Mehlgeschäft.  Lieber  wird  ein  Preisrückgang  beim 
Absatz  in  Kauf  genommen,  als  eine  Reduzierung  des 
Produktionsquantums,  weil  aus  letzterem  sich  ein 
höherer  Verlust  ergeben  würde,  als  aus  dem  Minder- 
erlös beim  Absatz. 

Die  natürlichen  Verhältnisse  haben  es  mit  sich 
gebracht,  dass  auch  in  der  Grossmüllerei  zahlreiche 


r 
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Kollektivunternehmungen  entstanden  sind.  Von  den  im 
Jahre  1910^)  insgesamt  vorhandenen  67  Aktienmühlen 
waren  33  Grossbetriebe.  Das  Gesamtaktienkapital  be- 
trug ca.  77000000  Mk.,  von  denen  ca.  54000000  Mk. 
auf  die  33  Grossmühlen  entfielen.  Hinzu  kommen 
noch  zwei  Mühlengesellschaften  mit  beschränkter  Haf- 
tung mit  einem  Betriebskapital  von  je  2 500000  Mk. 
Das  grösste  Aktienkapital  verzeichnen  die  Illkircher 
Mühlenwerke  in  Höhe  von  6000000  Mk.,  an  zweiter 
Stelle  stehen  die  Rosiny- Werke  mit  4500000  Mk.  Es 
folgen  dann  mit.  3000000  Mk.  die  Bremer  Roland- 
mühle, H.  W.  Lange  u.  Co.  in  Altona  und  die  Lud- 
wigshafener Walzmühle.  Die  Durchschnittsdividende, 
welche  diese  Unternehmen  von  1901  bis  1910  ver- 
teilten, betrug  6,9%,  ein  Satz,  der  im  Vergleich  zu 
anderen  grossindustriellen  Unternehmungen  als  durch- 
aus bescheiden  bezeichnet  werden  muss. 

Aus  dem  eben  Ausgeführten  dürfte  sich  die  Tat- 
soche  ergeben,  dass  die  moderne  Grossmüllerei  auch 
als  sogenannte  „kapitalistische  Unternehmungsform“ 
nichts  Ungewöhnliches  an  sich  hat.  Als  Grossbetrieb 
I ist  sie  den  allgemeinen  ökonomischen  • Wirtschafts- 

I gesetzen  unterworfen,  wie  jede  andere  Grossindustrie. 

I Dass  bei  ihrem  Produktionsprozess  der  Faktor  Kapital 

: gegenüber  den  beiden  anderen  Wirtschaftsfaktoren  in 

S so  hohem  Masse  vertreten  ist,  zeugt  nur  von  der  hohen 

Vollkommenheit  des  Mühlengrossbetriebes  in  technischer 
Hinsicht.  Dem  Ausdruck  „kapitalistische Unternehmungs- 
form“, angewendet  auf  die  Grossmüllerei,  eine  andere 
Deutung  geben  zu  wollen,  ist  ein  Beweis  für  die  Ver- 
ständnislosigkeit dessen,  der  dies  bezweckt,  ebenso 
sehr  was  den  Ausdruck  anbetrifft,  wie  auch  hinsichtlich 
unserer  modernen  Grossindustrie  überhaupt.  Da  mit 
: der  geschilderten  Betriebsrationalisierung  ein  Wachsen 

■ ')  Nachfolgende  Zahlen  sind  entnommen  der  Allg. 

I Deutschen  Mühlenzeitung,  Jahrgang  1911,  Nr.  20,  S.  346. 

I 
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e 
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der  Produktivität  verbunden  ist,  so  ist  ohne  weiteres 
klar,  dass  beim  Vorhandensein  genügender  Kapitalkraft 
und  beim  Vorliegen  der  anderen  vorstehend  genannter 
Hauptfaktoren,  „Bezug  und  Absatz“,  die  grossbetrieb- 
liche Form  der  Unternehmung  als  die  wirschaftlichere 
sich  durchsetzen  musste. 

Aus  dem  bisher  geschilderten  zweiten  Teile  vorliegen- 
der Arbeit  dürfte  klar  geworden  sein,  dass  die  Entstehung 
der  fabrikmässigen  Grossbetriebe  in  der  deutschen 
Getreidemüllerei  das  Ergebnis  ist  der  Gesamtentwick- 
lung der  neudeutschen  Wirtschaftslage.  Insbesondere 
dürfte  gezeigt  sein,  dass  die  im  Rheingebiet  gross- 
gewordene Weizen  Vermahlungsindustrie  ein  Produkt 
ist  der  gesetzmässig  wirkenden  Faktoren  des  Roh- 
stoffbezuges und  des  Mehlabsatzes.  Da  im  Rhein- 
gebiet die  Wirkung  dieser  beiden  Faktoren  zusammen- 
fällt, so  musste  hier  auch  der  Grossbetrieb  die  besten 
Existenzbedingungen  finden.  Gerade  die  Tatsache, 
dass  sich  im  Rheingebiet  ein  nationaler  Absatzmarkt 
für  die  deutsche  Müllerei  von  grosser  Aufnahmefähig- 
keit für  qualifizierte  Brotmehle  gebildet  hat,  liess  die 
heutige  fabrikmässige  Betriebsform  in  der  rheinischen 
Müllerei  zur  Entstehung  gelangen. 

III.  Teil. 

Die  veränderte  Gestaltung  der  Bezugs-  und  Absatz- 
bedingungen hat  in  der  deutschen  Müllerei  Wande- 
rungen zweierlei  Art  zur  Folge  gehabt. 

Die  im  vorhergehenden  Teil  der  Arbeit  angestellten 
Untersuchungen  zeigen  die  vorwiegend  rein  wirtschaft- 
liche Gesetzmässigkeit,  mit  der  sich  die  fabrikmässige 
Grossmüllerei  in  Deutschland  entwickelt  hat.  Eine 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Entstehungsfaktoren 
ergibt  als  Fazit  zweierlei:  einmal  die  Entwicklung  von 
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Binnenlandsmühlen  zu  Grossbetrieben,  verbunden  mit 
einer  Betriebsverlegung  an  die  schiffbare  Wasser- 
strasse, zum  anderen  die  mehr  und  mehr  wachsende 
Bedeutung  des  deutschen  Südens  und  Westens  für  die 
Standortsorientierung  innerhalb  der  deutschen  Gross- 
müllerei. Beide  Erscheinungen  seien  als  Wanderungen 
im  wirtschaftlichen  Sinne  bezeichnet.  Gerade  in  ihnen 
kommt  das  rein  Natürliche  im  Ausbau  der  deutschen 
Müllerei  zur  Grossindustrie  am  klarsten  zum  Ausdruck. 
Deshalb  sei  versucht,  die  Gesamtwirkung  der  vorher- 
geschilderten Einzelfaktoren  an  ihrem  Ergebnis  zu 
prüfen. 

I.  Die  Verlegung  der  Schwerkraft  der  Gross- 
müllerei vom  Osten  nach  dem  Westen  und 

Süden  Deutschlands. 

Vergleicht  man  die  Zahlenergebnisse  der  S.  23 
gemachten  Aufstellungen  mit  einander  und  beachtet 
die  Verteilung  der  Grossbetriebe  in  den  genannten 
Zeiträumen,  so  ergibt  sich  nach  der  Statistik  von 
1907^)  zwar  noch  eine  absolute  Ueberlegenheit  des 
deutschen  Ostens  gegenüber  dem  Süden  und  Westen. 
Geht  man  dagegen  von  der  Leistungsfähigkeit  der 
einzelnen  Mühlen  aus  und  stellt  dann  die  Ergebnisse 
der  östlichen  denen  der  rheinischen  Grossmüllerei 
gegenüber,  so  übertrifft  letztere  die  erstere  sowohl  hin- 
sichtlich der  Betriebszahl  wie  der  Vermahlung  nach. 
Auf  Grund  der  statistischen  Angaben  hat  der  Osten 
eine  Steigerung  seiner  Mühlengrossindustrie  erfahren 
von  14  Betrieben  im  Jahre  1875  auf  33  im  Jahre  1907. 
Dagegen  hat  für  den  Süden  und  Westen  eine  Steigerung 
im  gleichen  Zeitraum  von  5 auf  29  Betriebe  statt- 
gefunden. Mithin  ist  im  Osten  eine  Verdoppelung,  im 
Rheingebiet  dagegen  eine  Verfünffachung  der  Zahl 

*)  Als  Unterscheidungsmerkmal  liegt  ihr  die  Zahl  der 
beschäftigten  Personen  zugrunde. 
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der  Grossmühlen  festzustellen.  Darnach  überwiegt  noch 
der  Osten  zifFernmässig  um  vier  Betriebe.  Ein  ganz 
anderes  Bild  ergibt  sich  jedoch,  wenn  man  die  Ver- 
teilung der  Grossmühlen  auf  Grund  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit ins  Auge  fasst.  Hiernach  wies  im  Jahre  1912 
der  Osten  18  Betriebe,  das  Rheingebiet  dagegen  33 
solcher  mit  mindestens  je  800  dz  Tagesvermahlung 
auf,  bei  einer  Gesamtzahl  von  67  im  ganzen  Reich. 
Vergleicht  man  die  Ergebnisse  des  Jahres  1912  mit 
denen  von  1875,  so  zeigt  sich  für  den  Osten  eine  Zu- 
nahme von  nur  28%  (von  14  auf  18  Betriebe),  für  das 
Rheingebiet  eine  solche  um  560%  (von  5 auf  32). 
Der  Leistungsfähigkeit  von  11500000  dz*)  des  ersteren 
Gebietes  stehen  rund  21000000  dz 2)  des  letzteren 
gegenüber.  Wie  noch  des  Näheren  aufgeführt  werden 
wird,  beruht  das  Uebergewicht  des  Rheingebiets  auf 
der  grossen  Arbeitsteilung,  die  in  der  Getreidemüllerei 
dadurch  stattgefunden  hat,  dass  die  Roggenmehl- 
produktion dem  Osten  verblieb,  während  die  des 
Weizenmehles  ihr  Maximum  in  West-  und  Süddeutsch- 
land fand.  Dorthin  rückte  der  Schwerpunkt  der 
Weizengrossmüllerei.  Sie  trat  die  Wanderung  nach 
dem  Rheine  an.  Dies  ist  nicht  etwa  so  zu  verstehen, 
als  ob  Mühlenfirmen  des  Ostens  ihre  Betriebe  nach 
dem  Westen  und  Süden  verlegt  hätten,  es  haben  viel- 
mehr die  leistungsfähigsten  Binnenmüller  des  Rhein- 
gebietes eine  Betriebsverlegung  an  den  Rhein  oder 
doch  an  dessen  schiffbare  Nebenströme  vorgenommen. 

II.  Wanderungen  der  Betriebe  vom  Binnenlande 
an  den  Rhein  oder  an  dessen  schiffbare  Neben- 

Wasserstrassen. 

Bei  28  von  den  S.  30  in  vorliegender  Arbeit  an- 
geführten 33  Grossmühlen  des  Rheingebiets  konnte 

0 S.  oben  S.  29. 

*)  S.  oben  S.  30.  i.' 


91 


vom  Verfasser  der  Entwicklungsgang  festgestellt  werden. 
Von  diesen  28  Werken  sind  nur  3 an  ihrem  alten  Stand- 
ort zu  Grossmühlen  ausgebaut  worden.  Die  anderen 
25  haben  eine  Betriebsverlegung  zwecks  Ausbaues  zum 
Grossbetrieb  an  die  Wasserstrasse  vorgenommen.  Von 
den  bekannt  gewordenen  Betriebsverlegungen  seien 
im  Nachfolgenden  einige  kurz  wiedergegeben. 

Den  Anfang  der  Wanderungen  machte  die 

Erste  Mannheimer  Dampfmühle.  1875  aus 
zwei  Wasserwerken  im  Schriesheimertal  bei  Heidelberg 
erbaut,  stellte  sie  in  den  80  er  Jahren  den  Betrieb  dort 
ein  und  wurde  1882  an  den  Verbindungskanal  zwischen 
Neckar,  Rheinhafen  und  Rhein  als  Weizenmühle  neu 
aufgebaut.  1905  wurde  sie  einem  Umbau  unterzogen 
und  ihre  Vermahlungsfähigkeit  bedeutend  erhöht. 

Ludwigshafener  Walzenmühle  A.-G.  Sie 
wurde  errichtet  1872  in  Frankental  mit  150  dz  Tages- 
vermahlung und  nach  ihrem  Niederbrande  1886  in 
Ludwigshafen  am  Rhein  neu  aufgebaut.  Nach  ihrem 
Umbau  1894  ging  sie  an  eine  Aktiengesellschaft  über. 
1905  brannte  sie  vollständig  nieder.  1908  mahlte  sie 
jeden  Tag  4000  dz  Weizen  und  400  dz  Roggen.  Be- 
schäftigt wurden  im  Jahre  1912  etwa  200  Arbeiter. 

Hildebrandt  u.  Söhne,  G.  m.  b,  H.,  Mannheim  *), 
ist  entstanden  aus  einer  Mühle,  die  seit  1845  ihren 
Stammsitz  in  Weinheim  hatte.  1866  brachte  sie  ihr 
jetziger  Besitzer  Kommerzienrat  Hildebrandt  auf 
200  dz  Tagesvermahlung.  Die  Weinheimer  Mühle 
arbeitet  noch  heute  und  vermag  2000  dz  zu  mahlen; 
doch  beträgt  ihre  wirkliche  Tagesleistung  nur  mehr 
1000  dz.  Diese  Betriebeinschränkung  hat  stattgefunden 
mit  Rücksicht  auf  die  hohen  Frachtkosten,  w-elche 
aus  den  Getreidetransportkosten  vom  Schiff  zur  Mühle 

9 Nachfolgender  Bericht  entstammt  der  Schrift  des  Herrn 
Kommerzienrat  Hildebrandt,  Die  Entwicklung  der  Handels- 
müllerei  und  die  Mühlenumsatzsteuer,  1906. 
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sich  ergaben  (21  km!).  Im  Sommer  1907  wurde  aus 
diesem  Grunde  in  Mannheim  eine  neue  Mühle  von 
3000  dz  Produktionskraft  erbaut,  „um  mit  den  an  den 
Wasserstrassen  gelegenen  Handelsmühlen  gleichen 
Schritt  halten  zu  können“. 

Illkircher  Mühlen  werke,  Strass  bürg.  Nach 
dem  Brande  des  Stammwerkes  in  Illkirch  im  Jahre 
PJ02  wurde  das  jetzige  Werk  in  Hlkirch-Grafenstaden, 
7 km  von  Strassburg  entfernt,  erbaut.  Nach  beträcht- 
lichen Umbauten  in  den  Jahren  1882  (100  dz),  1889 
1891,  1897  (300  dz),  1899  (700  dz)  wurde  unter  gleich- 
zeitiger Umwandlung  des  Unternehmens  in  eine  Aktien- 
gesellschaft die  Leistungsfähigkeit  der  Mühle  im  Jahre 
1902  auf  1000  dz  gebracht.  In  diese  A.-G.  waren 
mehrere  andere  Konkurrenzunternehmen  der  Umgegend 
aufgegangen,  deren  Betriebe  stillgelegt  wurden.  Nach 
Verlegung  der  Mühle  an  den  Rhein  im  Jahre  1904  wurden 
täglich  1800  dz  Weizen  verarbeitet.  Das  Jahr  1909 
ergab  einen  Tagesdurchschnitt  von  mehreren  tausend 
Sack.  Beschäftigt  wurden  im  Jahre  1912  500  An- 
gestellte und  Arbeiter  im  Betrieb  und  in  den  Verkaufs- 
filialen. 

Rosiny-Mühlen,  A.-G.,  Duisburg  i).  Die  Mühle 
befindet  sich  seit  1884/85  an  ihrem  jetzige  Standorte. 
Vorher  hatte  sie  ihr  Arbeitsfeld  in  Witten  bzw.  in 
Kabel  a.  d.  Lenne.  1888  wurden  in  Duisburg  ver- 
mahlen rund  290000  dz  Roggen  und  in  Witten  rund 
30000  dz  Weizen  und  rund  60000  dz  Gerste.  1890 
gingen  über  die  Walzen  des  Duisburger  Werkes  täg- 
lich gegen  1 000  dz  Roggen,  ausserdem  wurden  600  dz 
Roggen  und  Gerste  geschrotet.  Das  Jahr  1891  wird 
für  die  Mühle  als  ein  sehr  ungünstiges  bezeichnet, 
infolge  des  russischen  Getreideausfuhrverbots.  Die 


*)  Zum  Teil  entnommen  den  Jahresberichten  der  Handels 
kammer  Duisburg. 
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Vermahlungsziffer  sank  für  Roggenmehl  in  diesem  Jahre 
auf  171000  dz  und  für  Schrot  auf  135000  dz.  Be- 
merkenswerterweise ging  in  diesem  Jahr  auch  das  Duis- 
burger Werk  zur  Weizenvermahlung  über.  1894  betrug 
die  Tagesvermahlung  rund  2000  dz  an  Roggen  und 
Weizen.  1912  wurden  beschäftigt  rund  150  Personen. 

Wittener  Walzenmühle,  A.-G.  Diese  Mühle 
gehört  derselben  Gesellschaft  an,  in  deren  Besitz  sich 
auch  vorstehendes  Werk  befindet.  Während  sie  früher 
einen  Gemischtbetrieb  darstellte  zur  Vermahlung  von 
Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Mais,  verarbeitete  sie  im 
Jahre  1912/13  nur  Weizenfrucht.  Dies  hängt  zusammen 
mit  seiner  günstigeren  Lage  zum  Weizenmehlkonsum- 
gebiet im  Industriebezirk,  während  die  Rosiny-Werke 
in  Duisburg,  infolge  ihrer  Lage  am  Wasser,  sich  mehr 
den  Charakter  einer  Roggenimportmühle  zu  wahren 
vermochte.  In  Witten  wurden  1912/13  etwa  55  Ar- 
beiter beschäftigt. 

Aktiengesellschaft  Löhnberger  Mühle,  A.-G., 
Niederlahnstein.  Der  Stammbetrieb  ist  in  Löhnberg 
wenige  Stunden  vom  Rhein  entfernt  gelegen  und  wurde 
1872  dort  gegründet.  Vermahlen  wurde  Weizen  und 
Roggen.  1891  verlegte  man  die  Mühle  nach  Nieder- 
lahnstein an  den  Rhein.  Die  ursprünglich  nur  für 
Roggenvermahlung  mit  1 000  dz  Tagesleistung  ein- 
gerichtete Rheinmühle  wurde  1911  umgebaut  und 
ausser  für  Roggen-  auch  für  Weizenvermahlung  ein- 
gerichtet. 1912  verarbeitete  das  Werk  mehr  Weizen 
als  Roggen.  Als  Grund  für  den  Ausbau  des  Nieder- 
lahnsteiner Werkes  zur  Weizenmühle  wird  die  Nicht- 
konkurrenzfähigkeit des  Löhnberger  Stammwerkes 
„gegenüber  dem  überlegenen  Wettbewerb  der  an  der 
Wasserstrasse  liegenden  Weizenmühlen  angegeben“  i). 


0 Geschäftsbericht  der  A.  G.  Löhnberger  Mühle  in  Nr.  15 
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Auer,  Köln-Deutz.  Die  jetzige,  am  Industrie- 
hafen in  Köln-Deutz  für  mehrere  tausend  Sack  ein- 
gerichtete Weizenmühle  hatte  als  Vorgängerin  je  eine 
Mühle  in  Köln,  Nippes,  Siegburg  und  Neuss.  Nach 
dem  Brande  des  Kölner  Werkes  im  Jahre  1907  ent- 
schloss sich  die  Firma  zum  Neuaufbau  am  Industrie- 
hafen in  Deutz.  Die  alten  Betriebe  sind  aufgegeben 
worden. 

Mühlenwerke  Gottschalk,  A.-G.,  Crefeld- 
Linn,  wurden  in  Hilden  bei  Düsseldorf  gegründet.  Ein 
weiteres  Unternehmen  derselben  Firma  befindet  sich  in 
Erpath  bei  Neuss.  1882  betrug  die  Vermahlungsmenge 
jedes  Betriebes  etwa  100  dz.  Im  Jahre  1908  entstand 
die  Mühle  neu  in  Crefeld-Linn  am  Industriehafen  als 
moderne  Weizengrossmühle.  1912  wurde  die  Firma 
in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt. 

Die  nicht  wiedergegebenen  Einzelwanderungen 
weisen  fast  genau  denselben  Charakter  auf.  Nur  die 
Crefelder  Mühlenwerke,  A.-G.,  wurden  an  ihrem  jetzigen 
Standorte  im  Jahre  1907  als  Grossbetrieb  gegründet, 
während  die  Betriebe  der  Gebrüder  Sinner  in  Grün- 
winkel bei  Karlsruhe,  sowie  die  Heidelberger  Herren- 
mühle keinen  Wechsel  ihres  Standorts  vorgenommen 
haben.  Sie  wurden  durch  Vergrösserungen  der  alten 
Mühle  zu  Grossbetrieben  ausgebaut. 

Diese  Wanderungen  der  Mühlen  aus  dem  Binnen- 
lande an  den  Rhein  bzw.  an  dessen  Nebenwasser- 
strassen führten  naturgemäss  zu  einer  Konzentration 
der  Grossbetriebe.  Abgesehen  von  lokalen  Konzen- 
trationen, die  sich  an  manchen  Verkehrszentren  fest- 
stellen lassen,  tritt  eine  solche  in  weiterem  Rahmen 
am  Oberrhein  und  Niederrhein  zutage.  Man  pflegt 
erstere  als  den  oberrheinischen,  letztere  als  den  nieder- 
rheinischen Mühlenkonzern  zu  bezeichnen.  Unterzieht 
man  die  Entstehung  dieser  Mühlenzentren  einer  ein- 
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gehenderen  Betrachtung,  so  zeigt  es  sich,  dass  sich  die 
als  Bildungsfaktoren  im  vorhergehenden  Abschnitt  be- 
zeichneten  Momente,  namentlich  das  des  RohstofF- 
bezuges,  bei  der  Gestaltung  dieser  Konzerne  in  ganz 
besonders  hohem  Masse  mitwirkten.  Dem  ober- 
rheinischen Mühlenkonzern,  da  er  zuerst  machtvoll  in 


die  Erscheinung  trat,  sei  zunächst  Beachtung  geschenkt. 

1.  Der  oberrheinische  Konzern. 

Dieser  Konzern  erstreckt  sich  von  Strassburg  bis 
Mainz,  abzweigend  den  Main  hinauf  bis  Frankfurt  und 
dem  Neckar  folgend  bis  Heidelberg.  Sein  Schwer- 
punkt liegt  in  Mannheim-Ludwigshafen.  Ihm  seien  zu- 
gezählt : 
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17  Grossmühlen  des  oberrheinischen  Konzerns 
haben  eine  Tagesleistung  von  37  500  dz. 

Die  Gesamtjahresproduktion  dieses  Konzerns  be- 
trägt demnach  rund  11000000  dz.  Die  auffallend 
hohe  Anteilziffer  der  Schwesterstädte  Mannheim-Lud- 
wigshafen von  6500000  dz  erwächst  aus  der  Bedeutung 
Mannheims  als  Getreidehandelsplatz.  Die  Konzen- 
trierung der  Getreidemassen  in  seinen  Mauern  musste 
notwendigerweise  auf  die  oberrheinische  Müllerei  eine 
grosse  Anziehungskraft  ausüben.  Alle  die  Gründe,  die 
im  Vorstehenden  als  Entstehungsfaktoren  für  die  Gross- 
müllerei genannt  wurden,  haben  Mannheim  zur  Metro- 
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pole  der  deutschen  Getreidemüllerei  werden  lassen. 
An  dieser  Stelle  sei  auf  die  hervorragenden  Unter- 
suchungen verwiesen,  die  Borgius  in  seiner  Arbeit 
„Mannheim  und  die  Entwicklung  des  südwestdeutschen 
Getreidelhandels“  niedergelegt  hat.  Nachdem  er  ein- 
gehend die  Gründe  für  die  wachsende  Bedeutung 
Mannheims  als  Zentrale  für  Brotgetreide  seiner  Um- 
gegend und  die  sich  später  mit  wachsender  Industrieali- 
sierung  dieser  Gebietsteile  einstellenden  Schwierig- 
keiten im  Getreidehandel  geschildert  hat,  führt  er  aus: 
„Eine  Aenderung  dieser  Verhältnisse  war  auf  die 
Dauer  unerlässlich,  und  zwar  eine  Aenderung  in  Rich- 
tung einer  Zentralisierung  des  Zwischenhandels  im 
Absatzort  unter  gleichzeitiger  Konzentrierung  auf  das 
reine  Getreidegeschäft. Wiedergebend  den  Ueber- 
gangder  Mannheimer  Getreidehändler  zum  ausländischen 
Getreidebezug  und  den  Ausbau  des  börsenmässigen 
Getreidehandels  führt  er  hinsichtlich  der  am  1.  März 
1863  gründeten  Fruchtbörse  aus:  „Mannheim  beginnt 
hiermit  jene  Funktion,  die  es  seitdem  in  ununter- 
brochener aufsteigender  Kraft  ausgeübt  hat:  als  Knoten- 
punkt des  Getreideweltmarktes  1}.“  Seit  dieser  Zeit 
entwickelt  sich  Mannheim  zum  unerreicht  dastehenden 
Spezialhandelsplatz  für  Weizen,  nicht  nur  Deutschlands, 
sondern  Europas.  Lange  jedoch  hat  es  gedauert,  ehe 
die  süddeutsche  Handelsmüllerei  dieser  Richtungs- 
änderung im  Getreidebezug  Rechnung  trug.  Zwar 
verlegten  schon  1882  die  erste  Mannheimer  Dampf- 
mühle und  nach  ihr  1886  die  Ludwigshafener  Walzen- 
mühle ihren  Betrieb  nach  Mannheim  an  den  Rhein, 
allein  bis  Ende  der  90  er  Jahre  hatte  die  Mehrzahl  der 
leistungsfähigen  Handelsmühlen  Süddeutschlands  ihren 
Standort  im  Binnenlande.  Dort,  wo  fruchtbare  Flächen 
reiche  Saaternten  reifen  Hessen,  bot  sich  ihnen  vor 

*)  Borgius.  a.  a.  0.  S.  164/165. 
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der  Hand  noch  genügend  Rohfrucht  als  Mahlgut  dar, 
und  zugleich  fanden  sie  dort  genügend  starke  und 
billige  Wasserkräfte  vor.  Eine  zeitlang  — wir  möchten 
es  die  Uebergangsperiode  nennen  — , scheint  die  Lage 
der  damaligen  Grossmühlen  im  Binnenlande  tatsächlich 
günstiger  als  die  der  Rheinmühlen  gewesen  zu  sein. 
Ein  Handelskammerbericht  Mannheims  vom  Jahre 
1881  stellt  folgendes  fest:  „Da  die  Handelsmühlen  am 
Rheinstrom  erheblich  auf  importiertes  Getreide  an- 
gewiesen sind,  auf  dem  1 Mark  Zoll  ruht,  so  haben 
sie,  des  dadurch  erhöhten  Einkaufspreises  wegen,  den 
Binnen-Landmühlen  gegenüber  einen  schweren  Stand, 
da  diese  die  einheimischen  Provenienzen  verarbeiten 
können.  Es  lässt  sich  eben  nicht  nachweisen,  dass  der 
Zoll  von  1 Mark  in  der  Tat  eine  Erhöhung  des  Preises 
von  inländischem  Getreide  im  gleichen  Betrage  herbeizu- 
führen imstande  ist.“  Diese  Ansicht  dürfte  zutreffen, 
da  nach  erst  einjährigem  Bestehen  des  Zolles  der  Aus- 
gleich im  Preise  für  die  rückwärtsgelegenen  Landes- 
teile sich  noch  nicht  vollzogen  haben  dürfte.  Die 
Differenz  im  Preise  verringert  sich  für  beide  Provenienzen 
im  selben  Masse,  wie  jene  Gebiete  infolge  zunehmenden 
Verkehrs  dem  Lokalhandel  entfremdet  werden.  Be- 
zeichnend ist  der  Umstand,  dass  die  grössten  Mühlen- 
unternehmungen in  den  80  er  Jahren  nicht  am  Rheine, 
sondern  landeinwärts  lagen.  So  wird  als  die  grösste 
Mühle  im  Mannheimer  Handelskammerbericht  1883 
die  Weinheimer  bezeichnet;  ihr  folgen  die  am  Neckar 
bei  Heidelberg  und  im  Bammental,  sowie  die  rhein- 
pfälzer  Hardtmühlen  in  Neustadt  und  Godramstein. 
Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Mühlen  wird  auf  ins- 
gesamt 500000  dz  im  Jahr  angegeben  2).  Ausser  den 
eben  angegebenen  erhöhten  Getreidepreisen  in  den 

*)  H.  K.  Bericht  Mannheim  1881  S.  135. 

*)  H.  K.  Bericht  Mannhein  1883  S.  79  ff. 
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Rheinhafenstädten  gegenüber  den  Binnenlandspreisen 
hatten  die  Rheinmühlen  erheblich  unter  der  Konkurrenz 
der  ostdeutschen  Grossmühlen  zu  leiden.  Mit  dem  Jahre 
1891  tritt  in  der  Stellung  der  süddeutschen  Grossmüllerei 
zur  ostdeutschen  eine  erhebliche  Aenderung  ein,  da  in 
dieser  Zeit  der  im  ersten  Teil  unserer  Arbeit  geschilderte 
Umschwung  im  Getreidebezug  zugunsten  Süd-  und  West- 
deutschlands eintritt.  Wir  lesen  im  Mannheimer  Han- 
delskammerbericht vom  Jahre  1891  darüber  folgendes: 
„Als  sich  bei  der  jüngsten  Ernte  zeigte,  dass  das  in 
Norddeutschland  geerntete  Quantum  in  keinem  Ver- 
hältnis zu  dem  dortigen  Bedarf  steht,  konnte  von 
weiteren  Bezügen  norddeutschen  Weizen-  und  Roggen- 
mehles  keine  Rede  mehr  sein;  denn  während  die  Ge- 
treidepreise in  Nord-  und  Süddeutschland  aut  fast 
gleicher  Höhe  sich  bewegen,  sind  die  süddeutschen 
Mühlen  in  der  Lage  gewesen,  sich  das  ausländische 
Getreide  auf  dem  billigeren  Wasserwege  zu  verschaffen 
und  dadurch  den  norddeutschen  Bewerbern  auf  dem 
süddeutschen  Markte  das  Feld  mit  Erfolg  streitig  zu 
machen!).“ 

Von  diesem  Zeiträume  an  dürfte  es  angebracht 
sein,  den  eigentlichen  Beginn  der  Mannheimer  Gross- 
mühlenindustrie festzustellen.  Nachdem  der  Getreide- 
handel Mannheims  sich  fest  auf  das  Ausland  orientiert 
hatte  und  sich  dem  Osten  gegenüber  als  genügend 
widerstandsfähig  erwiesen  hatte,  ward  der  süddeutschen 
Mühlenindustrie  genügend  Sicherheit  geboten  für  einen 
stetigen  Bezug  an  Auslandsgetreide.  Zu  dieser  Festigung 
im  Getreidebezug  bedurfte  es  allerdings  mehrerer  Jahre, 
so  dass  etwa  das  Jahr  1895  als  das  Entstehungsjahr 

des  Mannheimer  Mühlenkonzerns  zu  bezeichnen  ist. 

% 

Was  für  Mannheim  als  Mittelpunkt  des  oberrheini- 
schen Mühlenkonzerns  gilt,  trifft  auch  für  die  andern 
zu  ihm  gehörenden  Grossbetriebe  zu.  Sowohl  Frankfurt, 

’)  H.  K.  Bericht  Mannheim  1891  S.  22/23. 
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Worms  wie  auch  Strassburg!)  verdanken  ihre  Grossmüllerei 
den  eben  geschilderten  Ursachen.  Die  Anziehungs- 
kraft, die  der  Rhein  und  seine  schiffbaren  Nebenflüsse 
als  Zubringer  der  ausländischen  Weizenmassen  auf  die 
leistungsfähigsten  der  süddeutschen  Handelsmüller  aus- 
übte, geht  aus  der  Wanderung  der  Mühlen  an  die 
Wasserstrasse  hervor,  wie  sie  im  vorigen  Abschnitte 
zur  Darstellung  gelangte.  Diese  Anziehungskraft  in- 
folge des  günstigen  Fruchtbezuges  war  umso  wirksamer, 
als  die  Mühlen  an  ihrem  neuen  Standort  auch  hin- 
sichtlich des  Absatzes  ihr  Optimum  fanden.  Sodann  be- 
hinderte der  dritte  Gesichtspunkt,  der  die  Standortwahl 
zu  beeinflussen  pflegt,  die  Frage  nämlich  nach  den 
Arbeitskräften,  die  Verlegung  um  so  weniger,  als  mit 
dem  Bau  der  Mühle  am  neuen  Standort  eine  weitere 
Mechanisierung  des  Betriebes  erfolgte,  so  dass  mit 
Ausnahme  weniger  fachtüchtiger  Afüller  die  Neuein- 
stellung von  Arbeitskräften  keine  Schwierigkeit  bot. 


2.  Der  niederrheinische  Konzern. 

So  sehr  heute  das  oberrheinische  Mühlenzentrum 
einen  fast  gleichen  Cluirakter  trägt  wie  das  nieder- 
rheinische, so  weist  es  doch  in  seinem  Ursprung  in- 
sofern eine  Verschiedenheit  auf,  als  die  ersten  Gross- 
mühlen am  Niederrhein  als  Roggenbetriebe  entstanden. 
Hierauf  beruht  auch  ihre  grössere  Empfindlichkeit 
gegenüber  dbn  deutschen  Ostseemühlen,  wie  auch  ihre 
frühere  Unterlegenheit  gegenüber  dem  oberrheinischen 
Mühlenkonzern.  Im  Süden  Deutschlands  waren  die 
Grossmüller  stets  in  der  Hauptsache  Weizenmehlpro- 
duzenten, während  sie  dies  im  Westen  erst  wurden, 
nachdem  man  erkannt  hatte,  daß  die  Stärke  der  rheini- 
schen Müllerei  in  der  Weizenmehlfabrikation  begründet 

b Für  Strassburgs  Mülileuindustrie  war  die  Durchführung 
der  Befahrbarmachung  des  Oberrheins  noch  von  spezieller 
Bedeutung. 
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liege.  Soweit  erkennbar,  sind  sämtliche  Stammühlen, 
aus  denen  die  augenblicklichen  Grossbetriebe  am  Nieder- 
rhein hervorg-eg-ang-en  sind,  in  erster  Linie  Rogg-en- 
mühlen  gewesen.  Einig-e  sind  als  Rog'gengrossbetriebe 
an  ihrem  augenblicklichen  Standorte  gebaut  worden,  so 
die  Rosiny-Mühle  in  Duisburg  und  die  Crefelder  Mühlen- 
werke. Hervorzuheben  ist,  dass  viele  der  westdeutschen 
Betriebe  an  ihrem  neuen  Standort  die  Rogg-enmehl- 
fabrikation  überhaupt  nicht  mehr  aufnahmen,  sondern 
nur  noch  Weizen  vermahlten,  wie  Auer-Cöln,  Leysieffer 
& Lietzmann-Cöln  und  Gottschalk  in  Crefeld-Linn.  Da- 
gegren  haben  Rosiny- Duisburg  und  die  Löhnberger 
Mühle  in  Niederlahnstein  neben  der  Roggenmüllerei 
auch  die  Weizenmehlfabrikation  in  beträchtlichem  Um- 
fange aufgenommen. 

Die  ersten  Grossmühlen  im  niederrheinischen  Kon- 
zern waren  die  Roggenmühle  von  Rosiny  und  die 
Löhnberger  xMühle.  Erstere  hatte  bereits  1884  gross- 
betrieblichen Charakter,  während  letztere  1891  zum 
Grossbetrieb  ausgebaut  wurde.  Mit  der  Rosinyschen 
Mühle  war  in  Witten  a.  d.  Ruhr  ein  zweites  Werk  ver- 
bunden, welches  hauptsächlich  der  Weizenmehlproduk- 
tion diente.  Besonders  bezeichnend  ist  die  Tatsache, 
dass  diese  Roggengrossbetriebe  seit  ihrer  Gründung  an 
der  Wasserstrasse  gelegen  waren.  Dies  hatte  seinen 
Grund  darin,  dass  sie  ihr  Rohprodukt,  den  Roggen, 
vielfach  schon  als  Massengut  zu  Schiff  aus  dem  deutschen 
Osten  sowie  aus  Südrussland  bezogen.  Die  augenblick- 
lich am  Niederrhein  bestehenden  Weizengrossmühlen 
haben  alle  außer  der  Plangeschen  in  Soest  ihre  Stamm- 
betriebe entweder  aufgegeben,  oder  sie  werden  als 
Lokalmühlen  weitergeführt.  Sie  sind  Gemischtbetriebe, 
d.  h.  sie  vermahlen  oder  schroten  Weizen,  Roggen, 
oder  Gerste.  Dies  findet  seine  Erklärung  in  der  Art 
des  Brotkonsums  ihrer  Umgebung,  da  der  Mehlbedarf 
der  Bevölkerung  sich  vielfach  noch  auf  Roggenmehl 
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erstreckt.  Als  dann  auch  in  diesen  Gebieten  auf  Grund 
der  schon  geschilderten  Tatsachen  die  Nachfrage  nach 
Weissmehlbrot  zunahm,  setzte  vonseiten  der  kleinen 
und  mittleren  Mühlen  auch  hier  eine  stärkere  Weizen- 
mehlfabrikation ein.  Bald  jedoch  nötigte  sowohl  die 
Auslandskonkurrenz  wie  auch  später  die  der  ober- 
rheinischen Grossbetriebe,  weil  sie  ein  besseres  Mehl 
zu  liefern  imstande  waren,  die  in  diesen  Gebieten  an- 
sässigen Müller,  die  modernen  Betriebsformen  anzu- 
nehmen. Die  über  Emmerich  den  Rhein  hinauf  ge- 
henden Weizenmassen  fanden  von  Jahr  zu  Jahr  auch 
in  den  niederheinischen  Häfen  mehr  Absatz,  was  aus 
der  Tabelle  III  S.  122  ersichtlich  ist.  Diese  Zahlen- 
reihen zeigen  den  wachsenden  Bedarf,  hervorgerufen 
durch  einen  stärkeren  Weizenmehlkonsum,  der  seit 
1882  sich  relativ  stärker  im  niederrheinischen  Gebiet 
entwickelte  als  im  oberrheinischen.  Fast  in  derselben 
Zeit,  da  sich  die  Wanderung  der  Eisenindustrie  von 
Essen,  Dortmund  und  Oberhausen  weg  an  den  Rhein 
vollzog  ^),  erfasste  auch  den  westdeutschen  Müller  die 
alte  Wanderlust.  Er  verliess  seiner  Väter  Erbe  und, 
mehr  Kaufmann  als  Müller,  wurde  er  am  Rheinstrom 
Fabrikant.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  Tatsache, 
dass  mit  der  Betriebsverlegung  in  sehr  vielen  Fällen 
eine  Fusion  mehrerer  Werke  stattgefunden  hat.  Die 
oft  anzutreffende  lokale  Trennung  der  Betriebe  desselben 
Unternehmens  hatte  ihren  Grund  in  der  Schwierigkeit, 
genügend  Mahlfrucht  zu  beziehen,  sowie  namentlich 
in  dem  Unvermögen,  aus  einer  Wasserkraftquelle  mehr 
als  ein  bestimmtes  Quantum  an  Arbeitsenergie  zu  ge- 
winnen. Beide  Schwierigkeiten  wurden  durch  die  Be- 
triebsverlegung an  die  grosse  Wasserstrasse  gehoben. 

*)  Schumacher,  Wanderungen  der  Grossindustrie  in 
Deutschland  u.  den  Vereinigten  Staaten.  Weltwirtschaftliche 
Studien  1911,  S.  49. 
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Das  Ergebnis  der  Wanderungen  der  nieder- 
rheinischen Grossmüllerei  spiegelt  sich  wieder  in  nach- 
folgendem Konzern : 
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14  Grossmühlen  des  niederrheinischen  Konzerns 
vermahlen  täglich  32100  dz. 

Die  Jahresproduktion  dieser  Betriebe  beträgt  dem- 
nach im  niederrheinischen  Konzern  rund  9600000  dz. 
Es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  daß  es  sich  bei  genannten 
Zahlengrössen  ausser  bei  vier  Betrieben  um  die  wirklich 
im  Jahre  1912  vermahlene  Getreidemenge  handelt. 
Hingewiesen  sei  an  dieser  Stelle  auf  die  ausserordent- 
liche Bedeutung,  welche  die  Firma  Georg  Plange  in 
der  deutschen  Getreidemüllerei  erlangt  hat.  Nach- 
dem sie  die  Aktienmajorität  der  Firma  H.  W.  Lange 
in  Altona  erworben  hat,  kontrolliert  Plange  mit  rund 
51/2  Million  dz  Jahresvermahlung  in  erheblichem  Masse 
den  deutschen  Weizenmehlmarkt,  in  der  Welt  nur  noch 
übertroffen  von  der  Pillbury-Washburn  Flours  Mills 
Co.  Ltd.  in  Mineapolis. 

W’’enngleich  bis  heute  die  oberrheinische  Gross- 
mühlenindustrie die  niederrheinische  noch  übertrifft,  so 
dürfte  für  die  Zukunft  fast  mit  Sicherheit  eine  Aenderung 
hierin  zu  erwarten  sein.  Es  sei  auf  die  Tatsache  ver- 
wiesen, daß  sich  in  den  letzten  Jahren  süddeutsche 
Grossmühlenfirmen  im  niederrheinischen  Mühlenkonzern 
durch  Ankauf  von  Mühlenunternehmungen  festgesetzt 
haben.  So  ging  im  Jahre  1912  die  Gottschalksche 
Weizenmühle  in  Krefeld-Linn  an  ein  Konsortium  über, 
das  zum  grössten  Teil  aus  Mannheimer  Grossmüllern 
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besteht.  Ebenso  hat  sich  Werner  & Nikola,  Mannheim, 
in  den  Besitz  der  Vedderschen  Getreidegrosshandlung 
in  Duisburg  gesetzt,  womit  gleichzeitig  ein  recht 
leistungsfähiges  Mühlenunternehmen  in  Duisburg  ver- 
bunden ist,  während  sich  neuerdings  die  Hlkircher 
Mühlenwerke,  Strassburg,  die  Niemöllersche  Mühle  in 
Dortmund  sicherten. 

Schluss. 

Beurteilung  der  fabrikmässigen  deutschen 
Grossmüllerei  in  Hinsicht  auf  die  gesamte  Getreide- 
müllerei Deutschlands  und  vom  Standpunkte  der 

Allgemeinheit  aus. 

1.  Beurteilung  der  fabrikmässigen  Gross- 
müllerei hinsichtlich  der  gesamten  deutschen 

Mühlenindustrie. 

Nach  den  vorstehenden  Ausführungen  über  die 
Bedeutung  und  Entstehung  der  deutschen  Grossmüllerei 
sei  der  Versuch  gemacht,  im  Schlussteil  dieser  Arbeit 
auf  die  allgemeine  volkswirtschaftliche  Bedeutung  dieser 
Neugestaltung  der  Getreidevermahlungsindustrie  näher 
einzugehen.  Der  erwähnte  Uebergang  zur  fabrik- 
mässigen Grossmüllerei  hat  sich  nicht  ohne  grosse 
Wirkung  für  die  gesamte  deutsche  Getreidemüllerei 
vollziehen  können.  Es  ist  müssiges  Beginnen,  den 
deutschen  Grossmühlen  jegliche  Einwirkung  auf  den 
Untergang  der  vielen  Tausenden  von  Mittel-  nnd  Klein- 
mühlen absprechen  zu  wollen.  Es  muss  zugegeben 
werden,  dass  die  Entstehung  namentlich  der  Weizen- 
grossmüllereien viele  Opfer  gefordert  hat  und  noch 
weitere  fordern  wird.  Nirgends  und  in  keinem  Ge- 
werbzweige  hat  sich  der  Uebergang  vom  Handwerk 
zur  Fabrik  ohne  schwere  Schädigung  des  Kleingewerbes 
vollzogen.  Jedoch  ist  es  unrichtig,  den  Grossmühlen 
allein  die  , Schuld“  zumessen  zu  wollen,  wenn  schon 
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man  von  einer  solchen  sprechen  will.  Einen  sicherlich 
nicht  geringen  Anteil  an  der  Verdrängung  der  Klein- 
betriebe hat  die  Handelsmüllerei  überhaupt.  Nament- 
lich der  in  der  Zeit  von  1875—1882  erfolgte  Rück- 
gang um  5843  Hauptbetriebe  i)  dürfte  zum  weitaus 
grössten  Teil  der  von  1023  Betrieben  auf  1194  sich 
mehrenden  Zahl  der  Mühlen  mit  6 — 50  Beschäftigten 
zuzuschreiben  sein,  eher  denn  den  Grossmühlen,  deren 
Zahl  sich  um  nur  3 Betriebe  hob,  nämlich  von  30  im 
Jahre  1875  auf  33  im  Jahre  1882.  Inwieweit  der  Rück- 
gang an  Hauptbetrieben  mit  1 — 5 Personen  um  9205 
in  der  Zeit  von  1882—1895  den  sich  in  dieser  Zeit 
um  903  Betriebe  vermehrenden  Mittelmühlen  anzu- 
rechnen ist  oder  den  sich  um  33,  also  genau  um  das 
Doppelte,  angewachsenen  Grossbetrieben,  das  ist  schwer 
feststellbar.  Zweifellos  ist  dieser  Rückgang  dem  kräftigen 
Aufblühen  der  mittleren  Handelsmühlen  mit  zuzu- 
schreiben. Danach  dürfte  feststehen,  dass  bis  1895 
die  Schuld  an  diesem  Verlust  die  Grossmüllerei  allein 
nicht  treffen  kann.  Das  Bild,  ändert  sich  allerdings 
später,  da  die  Gewerbezählung  von  1907  nicht  nur 
ein  Zurückgehen  der  Kleinbetriebe  um  6284  feststellt, 
sondern  auch  die  Zahl  der  Mittelmühlen  von  2097  auf 
2029  gesunken  ist.  Hier  dürfte  ein  Zusammenhang 
bestehen  mit  der  weiteren  Steigerung  der  Grossmühlen 
über  50  Beschäftigte  von  66  im  Jahre  1895  auf  98  im 
Jahre  1907.  Besonders  aber  dürften  vorstehende  Aus- 
führungen, die  ein  Bild  gaben  von  der  gewaltigen 
Macht  der  fabrikmässigen  Grossbetriebe,  die  notwendige 
Unterlegenheit  der  kleineren  Mühlen  dargetan  haben. 
Allein  ebenso  klar  dürfte  auch  in  Vorstehendem  er- 
wiesen sein,  dass  der  Uebergangsprozess,  weil  in  der 

9 Die  Zahlenangaben  sind  entnommen  einem  Sonder- 
druck der  Allg.  Deutschen  Mühlenzeitung.  „Zahl  der  deutschen 
Mahl-  u.  Schälmühlen  nach  den  (jrewerbezählungen  von  1875, 
1882,  1895  u.  1907.“ 
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wirtschaftlichen  Entwicklung  unserer  neudeutschen 
Volkswirtschaft  begründet  und  darum  unausbleiblich, 
nicht  als  eine  unserer  Gesamtwirtschaft  schädliche  Er- 
scheinung angesehen  und  behandelt  werden  darf. 
Zweifellos  würden  die  oft  vorgeschlagenen  Massregeln, 
wie  Mühlenumsatzsteuer,  Kontingentierung,  sowie  die 
neuerdings  vorgeschlagene  Besteuerung  der  feinen 
Mehle  ^),  die  Entwicklung  der  fabrikmässigen  Mühlen- 
werke bedrohen.  Allein  ob  der  gewollte  Zweck, 
wirksame  Unterstützung  der  müllerischen  Klein-  und 
Mittelbetriebe,  erreicht  w erden  w ürde,  dürfte  sehr  frag- 
lich sein.  Deutschland  ist  zu  sehr  im  Weltgetreide- 
und  VV eltmehlhandel  verstrickt,  als  dass  die  Auslands- 
konkurrenz, wie  sie  es  vor  dem  Bestehen  unserer 
hochentwickelten  Grossmüllerei  schon  tat,  nicht  die 
Früchte  dieser  Massnahmen  einheimsen  wmrde. 

Jedoch  auch  abgesehen  von  den  Schädigungen, 
die  unserem  Kleinmühlengewerbe  aus  der  einheimischen 
überlegenen  Konkurrenz  erwachsen  sind,  lassen  sich 
manche  andere  Faktoren  anführen,  die  den  Kleinbe- 
trieben von  Nachteil  waren.  Es  ist  ausser  aufFromm^j 
besonders  auf  Struck*^)  zu  verweisen,  von  denen  nament- 
lich der  letztere  die  Ursache  für  den  Rückgang  der 
Kleinmüllerei  zum  Gegenstand  ausgedehnter  Unter- 
suchungen gemacht  hat.  Im  Nachfolgenden  seien  in 
Kürze  die  Beobachtungen,  die  bei  Bearbeitung  vor- 
liegenden Themas  speziell  für  Rheinland  und  V'est- 
falen  ‘ermöglicht  wurden,  wiedergegeben. 

F ragt  man  den  schwer  um  seine  Existenz  ringenden 
Kleinmüller  hier  im  Westen,  welchem  Umstande  er 
seine  schwierige  Lage  zuschreibt,  so  erhält  man  die 

*)  „Der  Müller“,  Jahrgaug  1913  Nr.  42. 

Fromm,  Die  Entwicklung  des  Mühlengewerbes  in 
Baden  u.  der  Rheinpfalz.  1907. 

3)  Struck,  Gross-  und  Kleinbetrieb  in  der  deutschen  Ge- 
treidemüllerei. Greifswald  1911. 
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verschiedensten  Ansichten  zur  Antwort  i),  merkwürdiger- 
weise nicht  immer  die,  die  man  bestimmt  erwartet, 
nämlich  nicht  eine  Antwort  in  Gestalt  eines  mehr  oder 
weniger  derben  Ausfalls  gegen  die  ,, Mehlfabriken“; 
vielmehr  müssen  am  häufigsten  die  Vereinigungen  der 
Landwirte  und  Bäcker  herhalten,  namentlich  aber 
neuerdings  die  Selbstschrotungen  der  Landwirte.  Dies 
hat  seinen  Grund  darin,  dass  bei  weitem  die  grösste 
Mehrzahl  der  Kleinmüller  reine  Lohnmüllerei  betrieben. 
Sie  haben  teilweise  von  jeher  nur  geschrotet,  was  ihnen 
bei  ihrer  Lage  inmitten  der  landwirtschaftlichen  Be- 
triebe ein  gutes  Auskommen  gewährte,  so  lange  die 
Selbstschroterei  und  das  Bezugswesen  noch  nicht  in 
ausgedehntem  Masse  auf  dem  Lande  Eingang  gefunden 
hatten.  Andere  Müller  dagegen  sind  schon  vor  langer 
Zeit,  der  Not  gehorchend,  von  der  Wcizenvermahlung 
abgegangen,undnurder  WeizenmahLstein  zeugt  noch  von 
seiner  früheren  Bestimmung.  Den  Verlust  des  Weizen- 
mehlgeschäfts konnte  der  Kleinmüller  verschmerzen. 
Kapitalmangel,  Kraftmangel  und  die  oben  erwähnten 
wirtschaftlichen  Faktoren  Hessen  ihn  vom  Selbstver- 
mahlen des  Weizens  freiwillig  Abstand  nehmen.  Die 
billiger  und  besser  produzierende  Handelsmühle  lieferte 
ihm  zur  Befriedigung  seiner  Kundschaft,  die  ihm  auch 
jetzt  noch  treu  blieb,  das  ]\Iehl.  Hatte  sie  doch  gar- 
nicht  gemerkt,  dass  der  Ortsmüller  selber  von  dem  von 
ihm  bezogenen  Weizenmehl  kein  einziges  Pfund  selbst 
herstellte.  Denn  die  Mühle  mahlte  wie  immer  Tag 
für  Tag,  allerdings  nur  noch  Roggenschrot.  Von  Inter- 
esse sind  die  Feststellungen,  die  auf  Grund  der  Er- 
hebungen von  1908/09  und  1909/10  diesbezüglich  ge- 
macht worden  sind.  In  genannter  Schrift  S.  142  heisst 
es.-  „Es  ist  bemerkenswert  und  nicht  unwichtig,  dass 
die  Lohnmüllerei  an  der  Herstellung  von  Weizenmehl 

b Vom  Verfasser  in  persönlicher  Unterhaltung  oder 
brieflich  festgestellt. 
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nur  ein  geringes  Interesse  hat.  Wie  aus  zahlreichen 
Zuschriften  hervorgeht,  hängt  das  neben  dem  Um- 
stande, dass  der  Verbrauch  von  Weizenmehl  auf  dem 
Lande  geringer  ist  als  in  der  Stadt,  vor  allem  auch 
von  technischen  Bedingungen  ab.  Der  technische  F'ort- 
schritt  ist  auf  dem  Gebiete  der  W’^eizenmüllerei  be- 
sonders hervorragend,  weil  die  schwierigere  Behand- 
lung des  Weizens  dazu  zwang.  Die  Mehrheit  der 
Lohnmüller  war  schon  aus  Kapitalmangel  nicht  in 
der  Lage,  auf  diesem  Gebiete  die  technischen  Fort- 
schritte mitzumachen.“  Dagegen  hob  die  vermehrte 
Viehhaltung  seit  den  70er  Jahren  in  stärker  werdendem 
Masse  das  Schrotereigeschäft.  Ohne  Risiko  wurde  ein 
schönes  Stück  Geld  verdient.  Als  dann  aber  der  Land- 
wirt zu  rechnen  begann  und  fand,  dass  jeder  12.  oder 
14.  Jahresertrag  je  nach  Höhe  der  Multer  dem  Müller 
gehöre,  und  nun  zu  der  ihm  billigeren  Selbstschrotung 
vermittels  elektrischer  Kraft  und  mit  Hilfe  des  Schrot- 
stuhles überging,  schwand  dem  kleinen  Müller  sein 
Hauptverdienst.  Im  Anschluss  an  die  Ueberlandzentralen 
sind  in  den  letzten  Jahren  in  Rheinland  und  Westfalen 
vielfach  die  Schrotmühlen  in  den  bäuerlichen  Wirt- 
schaften zur  Einführung  gelangt.  Nach  der  Gewerbe- 
zählung vom  12.  Juni  1907  waren  im  Deutschen  Reich 
verbunden  mit  Schrotmaschinen  29332  der  landwirt- 
schaftlichen Betriebe.  In  Bayern  und  Rheinpfalz  waren 
es  allein  7765  oder  11,59  pro  Mille  und  in  Baden  3261 
oder  12,53  pro  Mille.  Im  Gegensatz  hierzu  haben  im 
Westen  Deutschlands,  namentlich  in  Westfalen,  bis  1907 
die  Selbstschrotereien  in  der  Landwirtschaft  auch  nicht 
annähernd  die  gleiche  Verbreitung  gefunden.  Im  Rhein- 
land betrug  nämlich  die  Zahl  der  mit  Schrotereiein- 
richtungen versehenen  bäuerlichen  Betriebe  nur  598 
oder  gleich  1,11  pro  Mille  und  in  W’^estfalen  gar  nur 
308  oder  0,8  pro  Mille  der  Betriebe.  Seit  etwa  1910/11 
setzt  jedoch  auch  hier  der  Uebergang  der  Landwirte 
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zur  Selbstschrotung  in  ausserordentlich  starkem  Masse 
ein,  wie  schon  erwähnt  infolge  der  seit  dieser  Zeit 
dem  flachen  Lande  billig  zur  Verfügung  gestellten 
elektrischen  Kraft  nach  Erbauung  der  Ueberland- 
zentralen.  Vielerorts,  so  am  Niederrhein,  betragen 
die  Barersparnisse  für  den  selbstschrotenden  Bauer  oft 
mehr  als  100%.  Die  von  den  Erhebungen  für  1908/10 
beabsichtigten  Feststellungen,  betreffend  die  Selbst- 
schrotereien konnten  nicht  zu  einem  brauchbaren 
Resultat  geführt  werden.  Doch  ist  in  genannter  Schrift  *) 
der  Versuch  gemacht  worden,  auf  Grund  der  für  xMecklen- 
burg-Schwerin  feststehenden  Ergebnisse  ein  für  das 
Reich  einigermassen  brauchbares  Bild  auch  in  dieser 
frage  zu  gestalten.  Danach  würden  bei  einer  An- 
nahme von  35000  Schrotmühlen  diese  im  Jahre  1910 
„rund  7 Millionen  dz  Getreide  verarbeiten,  also  rund 
14%  der  von  den  reinen  und  gemischten  Lohnmühlen 
verarbeiteten  Getreidemengen 

Bei  einer  Zusammenstellung  der  Verlustziffern  unter 
den  müllerischen  Hauptbetrieben  mit  1 — 5 beschäftigten 
Personen  für  einzelne  Gebiete  in  West-  und  Süd- 
deutschland in  der  Zeit  von  1875—1907  ergibt  sich 


folgendes  Bild^j;  Es  verloren 

Elsass-Lothringen  61,2% 

Grossherzogtum  Hessen  56,6  „ 

Rheinpfalz  50,5  „ 

Baden  49,5 ,, 

Provinz  Hessen-Nassau  42,0  „ 

Bayern  rechts  des  Rheins  41.5  ,, 

Rheinland  39,0  „ 

Württemberg  30,0  „ 

Hohenzollern  23,0  „ 

Westfalen  20,0  „ 

Preussen  insgesamt  34,7  ,, 

^ Deutschland  insgesamt  34,9 ,, 

Erhebungen  S.  23. 


Entnommen  den  Gewerbezählungen  vom  12.  Juni  1907. 
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Die  hohe  Verlustziffer  Elsass-Lothringens  dürfte  da- 
durch zu  erklären  sein,  dass  in  diesem  Gebiete  die 
Mühlen  fast  ausnahmslos  Weizenbetriebe  waren.  Von 
Mannheim,  überhaupt  von  der  Pfalz  aus  und  später 
durch  die  Strassburger  Mühlen  wurden  nun  gerade 
die  Reichslande  als  am  günstigsten  gelegenes  Absatz- 
gebiet mit  den  Fabrikaten  der  Grossmühlen  über- 
schwemmt. Einen  Halt  am  Nebenverdienst,  wie  die 
west-  und  süddeutschen  Müller  es  vielfach  noch  in 
ihrem  Schrotereigeschäft  haben,  hatten  sie  nicht. 

Fassen  wir  die  zuletzt  angeführten  Momente  in 
ihrer  Gesamtwirkung  zusammen,  so  bilden  sie  einen 
erheblichen  Faktor,  durch  den  die  deutsche  Klein- 
müllerei schw'eren  Schaden  hat  nehmen  müssen.  Allein 
das  Hauptmoment  für  den  Niedergang  des  Kleingewerbes 
in  der  Mühlenindustrie  ist  in  dem  dominierenden 
Uebergewicht  der  reinen  Flandelsmüllerei  über  die  Lohn- 
müllerei zu  suchen.  Die  Mehrzahl  der  deutschen  Mühlen 
— noch  1907  waren  es  76,68 ‘’/o  sämtlicher  Mühlenbe- 
triebe — war  eben  ihrer  Entstehung  gemäss  mehr  oder 
weniger  ein  Annex  der  Landwirtschaft  oder  sie  hatte 
doch  einen  vorwiegend  landwirtschaftlichen  Charakter. 

Die  grosse  Bedeutung,  die  der  heutigen  Handels- 
müllerei als  der  modernen  Form  der  Mühlenindustrie 
in  Berücksichtigung  ihrer  vornehmsten  Aufgabe  der 
Brotmehlvermahlung  zukommt,  dürften  nachfolgende 
Zahlen^)  belegen.  Es  stellen  her: 


Roggen-  Weizen-  Gersten- 
mehl mehl  mehl 


Handelsmüllerei  . . . 15  589833  28  768481  116168 
Handels-  und  Lohn- 
müllerei   16462  367  6 859  205  84  874 

Lohnmüllerei 8 41 1 331  1 590  838  97  930 


23453 

13  848 
6 629 


Mais- 

mehl 

getreide 


7 233  116126 

11  041  227590 

1 913  309  034 


Summe I40  463  531 137  21 8 5241  29S  972  43  930  | 20  1 87  652  750 


*)  Erhebungen  S.  19. 


Buch- 

weizen 

mehl 


Getreide 

futter- 

schrot 


F utter 
mehl, 
Kleie 


■•raupen 

und 

Grütze 


Handelsmüllerei 

Handels-  und  Lohnmüllerei 
Lohnmüllerei 

Summe  . . . 
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Sonstige 

Erzeug- 

nisse 


39S  775 
196  596 
93  257 

688  628 


indem,  während  den  Klein-  und  Mittelbetrieben  im 
Mühlengewerbe  die  erhoffte  Hilfe  auf  die  Dauer  nicht 
zuteil  würde,  die  natürliche  Entwickelung  zum  Gross- 
betrieb schwer  beeinträchtigt  würde,  zu  Nutz  und 
Frommen  der  Auslandskonkurrenz,  zum  Schaden  für 
die  deutsche  Mühlenindustrie  überhaupt. 

Dürfte  somit  die  Entstehung  der  fabrikmässigen 
Grossmüllerei  ungeachtet  der  schweren  Opfer,  die  sie 
durch  ihre  wirtschaftliche  Ueberlegenheit  innerhalb 
der  gesamten  deutschen  Müllerei  gefordert  hat.  als 
natürlich  zu  bezeichnen  sein,  so  muss  nunmehr  doch 
eine  Frage  klargestellt  werden,  ob  nicht  etwa  in  der 
wachsenden  wirtschaftlichen  Macht  dieser  Unterneh- 
mungen eine  Gefahr  für  das  deutsche  Volk  als  Brot- 
konsumenten begründet  liegt.  Es  sei  deshalb  die  Ab- 
handlung geschlossen  mit  einer: 

Beurteilung  der  deutschen  Grossmüllerei  vom 
Standpunkt  der  Allgemeinheit  aus. 

Durch  die  bedeutenden  Vermahlungsmengen,  die 
die  west-  und  süddeutschen  Grossmüllereien  in  ihren 
Betrieben  hersteilen,  ist  ihre  grosse  Bedeutung  für  das 
deutsche  Volk  ohne  weiteres  dargelegt.  Etwa  an 
22000000  dz  Getreide  werden  allein  in  den  beiden 
Mühlenkonzernen  jährlich  vermahlen.  Von  diesen  sind  nun 
— und  darin  liegt  das  Wichtige  — gegen  18000  000  dz 
Weizen.  Wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Gesamt- 
jahresvermahlung Deutschlands  an  Weizen  im  Durch- 
schnitt der  beiden  letzten  Jahre  rund  57000000  dz*j 
beträgt,  so  dürfen  die  18000000  dz,  die  über  die 
Walzen  der  rheinischen  Grossmühlen  gehen,  noch  mehr 
beachtenswert  sein.  Die  BetriebsHonzentration  inner- 
halb eines  jeden  Gewerbezw'eiges  ist,  wie  die  Geschichte 
lehrt,  sehr  oft  von  einschneidender  Bedeutung  für  die 

0 Vergl.  Tab.  II  iin  Anhang. 
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gesamte  Volkswirtschaft  gewesen.  Die  wirtschaftlichen 
Vereinig'ungen,  die  einer  solchen  Konzentration  ge- 
wöhnlich folgen,  sind  im  vorhergehenden  Teil  bereits 
innerhalb  der  Getreidemüllerei  festgestellt.  Liegen 
nun  in  diesem  Konzentrationsprozess  innerhalb  der 
deutschen  Getreidemüllerei  oder  in  dem  wirtschaftlichen 
Zusammenschluss  man  möge  ihn  nun  Vereinigung, 
Syndikat.  Ring  oder  Kartell  nennen  — Bedenken  vor, 
die  eine  Gefahr  für  unser  Wirtschaftsleben  darstellen 
Hier  sei  ausdrücklich  betont,  dass  die  ganze  Struktur 
der  jungen  Grossmühlenindustrie  zum  engsten  wirt- 
schaftlichen Zusammenschluss  hinneigt,  so  dass  schon 
in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  weitere  Schritte  in  dieser 
Hinsicht  zu  erwarten  sind.  Doch  sei  ebenso  betont, 
dass,  sollte  es  eintreten,  dies  nicht  ohne  weiteres  mit 
einer  Verschlechterung  der  Stellung  des  Konsumenten 
gleichbedeutend  ist.  Eine  solche  Gefährdung  allge- 
meiner Interessen  ist  unter  Umständen  möglich.  Ohne 
weiteres  ist  klar,  dass  schon  heute  durch  die  vom 
oberrheinischen  wie  von  dem  niederrheinischen  Konzern 
getroffenen  Abmachungen  Preisbildung  und  Zahlungs- 
bedingungen im  Mehlgeschäft  beeinflusst  worden  sind. 
Jedoch  muss  zu  ersterem  gesagt  werden,  dass  die  bis- 
herigen Preise  nicht  immer  als  gewinnbringend  genug 
bezeichnet  w^erden  können.  Zudem  würde  den  deut- 
schen Grossmüllern,  falls  sie  einen  zu  hohen  Mahl- 
lohn nehmen  wollten,  sowohl  im  Inlande  selber  durch 
die  Inlandsmühlen,  wie  auch  namentlich  durch  die  aus- 
ländische Konkurrenz  der  Markt  in  hohem  Masse 
streitig  gemacht  werden,  was  sich  in  einer  verstärkten 
Mehleinfuhr  in  der  Statistik  äussern  würde.  Vorläufig 
ist  eine  Ueberforderung  im  Preise  nicht  festzustellen. 
Was  die  Beeinflussung  der  Zahlungsbedingungen  anbe- 
so  ist  es  nur  zu  begrüssen,  dass  die  Vereinigung 
hier  Wandel  zu  schaffen  sucht;  denn  unter  der 
Kalamität  der  langfristigen  Zahlungsbedingungen  und 
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Vorverkäufe  leidet  das  gesamte  Mehlgescliäft,  das 
kleine  und  mittlere  mehr  noch  als  das  grosse  i).  Liegen 
somit  augenblicklich  noch  keine  Gründe  vor,  die  zu 
berechtigten  Bedenken  gegenüber  den  genannten  Ver- 
einigungen Anlass  geben,  so  ist  doch  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  zunehmender  Macht 
dieser  Organisationen  der  Versuch  naheliegen  kann, 
den  Konsumenten  bei  der  Preisbildung  über  Gebühr 
zu  belasten.  Träfe  dieser  Fall  ein,  so  würde,  ganz 
abgesehen  von  der  sicher  auf  dem  deutschen  Mehl- 
markt erscheinenden  Auslandskonkurrenz,  die  deutsche 
Regierung  durch  zwei  Massnahmen  in  kürzester  Frist 
eine  Preisregulierung  bew'erkstelligen  können.  Dies 
w ürde  einmal  bewirkt  werden  durch  die  Herabsetzung 
der  Getreidetarife  auf  den  deutschen  Eisenbahnen,  wie 
auch  besonders,  jedoch  nur  als  ultima  ratio,  anwendbar, 
durch  die  Herabsetzung  desMehlzollsatzes.  Schon  erstere 
Massregel  wmrde  den  gewollten  Zweck  vollauf  haben. 
Denn  die  schlimmsten  Feinde  jeglicher  Preiskartelle  sind 
die  Aussenseiter.  Als  solche  kämen  in  unserem  Falle  in 
erster  Linie  die  im  Binnenlande  gelegenen  Handels- 
mühlen in  Präge.  Wie  nachgewiesen,  beruht  die 
Hauptstärke  der  deutschen  Grossmühlen  in  der  billigen 
Bezugsmöglichkeit  des  Auslandsgetreides,  w'ozu  sie 
infolge  ihrer  Lage  an  einer  Wasserstrasse  oder  an 
einem  Seehafen  befähigt  sind.  Den  Binnenmühlen 
wird  der  Bezug  dieses  Getreides  durch  die  hohen 
Bahnfrachten  verteuert.  Werden  diese  Kosten  bis  zu 
einem  gewissen  Satze  ermässigt,  so  ist  damit  die  Kon- 
kurrenzfähigkeit vieler  Binnenmühlen  bedeutend  ge- 
hoben. Denn  alsdann  geht  dem  nach  dem  Binnen- 
lande absetzenden  Grossbetrieb  der  Vorsprung  vor  dem 
am  Absatzort  arbeitenden  Lokalmüller  verloren,  der 

*)  Diese  wohltuende  Wirkung  des  Mahlensyndikats  wird 
in  der  Fachpresse  schon  heute  anerkannt.  „Die  Mühle“ 
1912  Nr.  37. 
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j:  infolge  der  geschilderten  Gleichtarifierung  von  Mehl 

und  Getreide  besteht.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
^ beweist  der  Umstand,  dass  schon  heute  bei  quantitativ 

^ und  qualitativ  günstiger  Getreideernte  im  Binnenlande 

der  Absatzmarkt  sich  dort  für  die  landeinwärts  ver- 
sendende Grossmühle  sehr  viel  schwieriger  gestaltet, 
als  in  Jahren  schlechten  Ernteausfalles  i).  Aus  gleichen 
Erwägungen  heraus  verlangen  auch  heute  die  Binnen- 
müller vielfach  die  Abschaffung  des  Einfuhrschein- 
systems, da  ihnen  manches  Mahlgut  durch  diese  Scheine 
entzogen  wird,  so  dass  vor  Beginn  der  neuen  Ernte 
sich  der  Einkauf  von  Frucht  äusserst  schwierig  und 
ungünstig  gestaltet.  Die  Besorgnis  ist  unbegründet, 
dass  die  Grossmühlen  nun  ihrerseits  die  billige  Bahn- 
fracht zum  Massenankauf  von  inländischem  Getreide 
ausnutzen  würden,  wodurch  gerade  das  Verderbliche 
der  Kornknappheit  erst  recht  zur  Geltung  käme.  Denn 
einmal  würde  bei  Herabsetzung  der  Transportkosten 
die  Abhängigkeit  der  Binnenmüller  vom  lokalen  Ge- 
treideangebot beseitigt  werden,  da  sie  zu  erhöhtem 
Bezüge  von  Auslandsfrucht  ohne  Bedenken  übergehen 
könnten;  sodann  aber  würde  auch  die  doppelte  Be- 
lastung durch  die  noch  immer  relativ  hohen  Bahn- 
frachten, die  sich  aus  dem  Bezug  des  Rohprodukts  per 
Bahn  zur  Grossmühle  und  dem  Rücktransprort  des 
Mehles  in  das  Konsumgebiet  zu  hoch  sein,  als  dass  sie 
auf  die  Dauer  durchgeführt  werden  könnte.  Eine 
andere  Frage  ist  die,  inwieweit  landwirtschaftliche  In- 
teressen durch  eine  Herabsetzung  der  Frachtkosten 
für  Getreide  berührt  würden.  Doch  ist  hierbei  zu 
bedenken,  dass  die  angegebene  Massregel  nur  für  den 
Fall  der  Not  zur  Behebung  eines  allgemeinen  Miss- 
standes als  Defensive  zur  Anwendung  gelangen  soll, 

»)  Jahresbericht  der  Mannheimer  Rheinmühlenwerke  in 
der  Allg.  Deutschen  Mühlenzeitung,  Jahrg,  1913,  Nr.  10. 
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ebenso  wie  auch  der  Herabsetzung  der  Mehlzölle  nur 
als  äusserstes  Mittel  gegenüber  einer  ungerechten  Preis- 
politik eines  etwaigen  Mehltrustes  das  Wort  geredet 
werden  darf. 

Schliesslich  sei  noch  der  Frage  der  Sicherstel- 
lung unserer  Brotmehlversorgung  im  Kriegsfälle  Er- 
wähnung getan,  da  diese  von  den  Gegnern  der  fabrik- 
mässigen  Grossmüllerei  vielfach  als  gefährdet  bezeichnet 
wird.  Durch  die  gemachten  Darlegungen  dürfte  nach- 
gewiesen sein,  dass  es  nicht  unsere  Grossmühlen  ge- 
wesen sind,  die  den  ausländischen  Getreidestrom  ins 
Land  gelockt  haben,  dass  diese  vielmehr  nur  die 
sich  aus  dargelegten  Gründen  ergebende  Weizeneinfuhr 
sich  zunutze  gemacht  haben,  indem  sie  eine  Standorts- 
veränderung mit  gleichzeitiger  Betriebserweiterung  Vor- 
nahmen. Es  ist  gleichfalls  nachgewiesen,  dass  nicht  die 
Grossmühlen  ein  vitales  Interesse  hatten  an  der  Auf- 
hebung des  Identitätsnachweises,  sondern  dass  die  Insth 
tution  der  Einfuhrscheine  geschaffen  wurde  mit  Rücksicht 
auf  die  Landwirtschaft,  dass  somit  alle  etwa  gegen  diese 
Massnahmen  erhobenen  Vorwürfe  an  diese  Adresse  zu 
richten  sind.  Im  Gegenteil  darf  gesagt  werden,  dass 
durch  unsere  Grossmüllerei  die  Getreideversorgung 
erheblich  besser  gesichert  worden  ist.  Von  67  fabrik- 
mässigen  Grossbetrieben  haben  44  die  lagerbare  Menge 
an  Getreide  dem  Verfasser  bekannt  gegeben.  Hiernach 
beläuft  sich  die  gesamte  Menge  des  in  diesen  Mühlen 
lagefbaren  Getreides  auf  3^2  Millionen  dz,  was  einer 
DurchschnittMassung  von  etwa  80000  dz  pro  Mühle 
entspricht.  Somit  ergäbe  sich  für  die  67  Grossmühleii 
überhaupt  eine  lagerbafe  Menge  von  5300000  dz.  Es 
ist  hierbei  zu  bedenken,  dass  es  sich  bei  dem  weitaus 
grössten  Teil  um  Auslandsprovenienzen  handelt,  also  um 
ein  von  unserer  eigenen  Getreideerzeugung  unabhängiges 
Mehrquantum.  Wenn  allerdings  das  Fassungsvermögen 
der  Lagerzellen  nicht  ausgenutzt  wird,  so  liegt  die 
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Schuld  nicht  zum  mindesten  an  den  Schw 

die  dem  Handel  mit  Auslandsfrucht  in 

stellt  werden.  Das  Silo  bedeutet  nämlich  für 

Müller  das  Reservoir  für  die  bei  : ' ' " 

< _ 

aufgekaufte  Frucht.  Er  deckt  sich  effektiv  ein  für 
zukünftigen  Bedarf. 

Getreidesorten 
Weizen  und  5 Mk 
Nimmt  man  beisniel' 


ierigkeiten, 
den  Weg  ge- 
den 

günstiger  Konjunktur 

seinen 

Bei  Bezug  dieser  ausländischen 
muss  ein  hoher  Zoll  von  5.50  Mk.  bei 

oggen  entrichtet  werden. 
1,  der  Müller  habe  80000  dz 
dafür  440  000  Mk.  an  Ge- 
en  müssen.  Diese  Summe  würde  für 
ihn  bei  nur  zweimonatiger  Lagerung  einen  Zinsverlust 
von  3666  Mk.,  bei  50/o  gerechnet,  ausmachen.  Bis  zum 
Jahre  1902  war  den  Getreideimporteuren  die  Ent- 
richtung der  Zölle  auf  drei  Monate  gestundet.  Es 
trat  demnach  ein  Zinsverlust  für  den  Getreidehändler 
nicht  ein.  Denn  er  konnte  das  Geld  noch  nutzbringend 
bis  zum  Zahlungstermin  verwenden.  Vielfach  hört 
man  vonseiten  der  Mühlenunternehmer,  noch  mehr 
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in  Getreide  zu  erblicken,  sondern  auch  gewisser  zoll- 
politischer  Massnahmen,  wie  der  Aufhebung  der  zoll- 
freien Transitlager  und  der  Beschränkung  des  Zoll- 
kredits ^).“  Will  man  demnach  dem  alljährlich  sich 
einstellenden  Getreidemangel  abhelfen,  so  wäre  hier 
durch  Abstellung  vorerwähnter  Mängel  ein  Mittel  dazu 
gegeben.  Zugunsten  der  neuen  Entwicklung  der 
deutschen  Getreidemüllereien  dürfte  in  Hinsicht  auf  die 
Brotversorgung  für  den  Fall  kriegerischer  Verwicklungen 
ferner  darauf  verwiesen  werden,  dass  infolge  der 
Verlegung  des  Schwergewichts  der  Getreideanlieferung 
nach  dem  Rhein  sich  diese  auch  dadurch  sicherer 
gestaltet  hat,  dass  eine  Unterbindung  der  Zufuhr  Deutsch- 
land um  so  weniger  droht,  als  dies  ohne  Verletzung 
der  holländischen  Neutralität  nicht  möglich  wäre, 
während  das  deutsche  Volk  im  Falle  eines  kriegerischen 
Konfliktes  mit  der  Sperrung  seiner  eigenen  Seehäfen 
mit  Wahrscheinlichkeit  zu  rechnen  haben  wird. 

Vorliegende  Abhandlung  dürfte  dargetan  haben, 
dass  die  Entstehung  der  fabrikmässigen  deutschen  Gross- 
mühlen das  Ergebnis  hauptsächlich  wirtschaftlicher 
Momente  ist.  Sodann  aber  dürfte  ferner  nachgewiesen 
sein,  dass  aus  diesem  Uebergang  zum  Grossbetrieb 
dem  deutschen  Volk  in  seiner  Allgemeinheit  eine 
ungebührliche  Verteuerung  seines  täglichen  Brotes 
nicht  so  sehr,  wie  man  oft  glauben  machen  will,  zu 
befürchten  steht,  dank  der  angeführten  möglichen 
Gegenmassregeln.  Dass  eine  Handhabung  dieser  Ab- 
wehrmittel zum  Schutze  des  deutschen  Volkes  nicht 
dira  necessitas  werden  möge,  dass  aber  auch  der 
jungen  deutschen  Grossindustrie  jegliche  sie  behindern- 
den Massnahmen,  getroffen  in  Verkennung  ihres  Wesens 
und  Wertes,  erspart  bleiben  mögen,  diesem  Wunsche 
sei  an  dieser  Stelle  noch  Raum  gegeben. 

9 Allg.  Deutsche  Mühlenzeitung,  Jahrgang  1913  Nr.  27. 
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Tabelle  I. 

Anteilsziffer  der  für  Deutschlands  Getreideeinfuhr  hauptsächlich 
in  brag-e  kommenden  Getreide-Exportstaaten  von  1890  bis  1909i). 

Es  g-elang-ten  zur  Einfuhr  i.  d.  fr.  Verkehr  in  1000  Tonnen. 


Im 

Jahre 


Im 


ganzen 


Wei- 

zen 


Rog- 

gen 


Russland 


Wei- 

zen 


Rog- 

gen 


1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 


672 

905 

1296 

703 

1153 

1338 

1652 

1175 

1477 

1370 

1293 

2134 

2074 

1929 

2021 

2287 

2008 

2454 

2090 

2608 


879 

842 

548 

227 

653 

964 

1030 

856 

914 

561 

893 

863 

976 

813 

472 

572 

648 

608 

347 

279 


370 
515 
257 
21 
280 
678 
852 
751 
775 
332 
278 
496 
628 
786 
886 
1006 
753 
538 
256 
1373 


750 

618 

123 

99 

533 

841 

787 

610 

611 

460 

834 

773 

841 

718 

426 

477 

514 

450 

258 

258 


aus 


N.- 

Amerika 


Wei- 

zen 


Rog- 

gen 


Rumä- 


nien 


Wei- 

zen 


Rog- 

gen 


05  05 


Wei- 

zen 


51 

143 

630 

314 

323 

193 

266 

207 

528 

710 

455 

1237 

1019 

565 

184 

65 

299 

542 

746 

317 


20 

64 

136 

18 

5 

3 

64 

142 

248 

70 

21 

38 

53 

40 

2 

7 

50 

17 


61 

42 
91 

143 

142 

127 

319 

152 

56 

40 

43 
87 

219 

199 

188 

336 

3ri5 

343 

148 

117 


23 

23 

26 

52 

88 

93 

129 

73 

37 

15 

16 

33 
60 

34 
20 
54 
95 

103 

29 

M 


7 

12 

66 

151 

346 

263 

141 

32 

83 

252 

479 

223 

158 

321 

564 

716 

525 

860 

877 

578 


I 

Bl 

-b  a 

CD  ,® 
3 43 

C 


Wei- 

zen 


42 

16 

48 

46 

38 

71 

6 

126 


a 

(D  cS 

OJ  M 

o p 


Wei- 

zen 


111 

75 

45 

23 

19 

26 

22 

13 

5 

2 

7 
16 
12 

9 

3 

3 

15 

8 
10 

1 


u-  aus  der  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Bd  12 
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Tabelle  II. 

Produktions-  und  Konsumstatistik  im  Deutschen  Reich  i)  für 
Weizen  (in  Tonnen)  Weizenmehl  (in  Tonnen) 


Ernte 


Einfuhr 
in  d. 
freien 
V erkehr 


Ausfuhr 
aus  d. 
freien 
Verkehr 


V ermah- 
lenes 
Quantum 


1878/83 

1883/88 

1888/89 

1889/90 

1890/91 

1891/92 

1892/93 

1893/98 

1898/03 

1903/08 

1908/09 

1909/10 

1910/11 


2 368  749 
2 590  333 
2 530842 
2 372  413 
2 831  01 1 

2 333  757 
3162  885 

3 319  279 
3 539094 
3 695  732 
3 767  767 
3 755  747 
3 861  479 


Produk- 

tion 


9« 

f-4 


615  875 
492  694 
536  441 
553  803 
700  074 
1 535125 
6 602  030 
1 285125 

1 718  022 
2159  622 

2 125  666 
2 469  345 
2 526  487 


260  617 
16842 
1 320 
269 
292 
325 
236 
94  613 
162  634 
155  189 
284  174 
194  263 
366  026 


2 390  004 
2 710  776 
2 710  752 

2 562  947 

3 166  083 
3 516  508 

3 457  665 

4 143  897 

4 740  004 

5 357  286 
5269  904 
5 702094 
5 704  634 


1 792  503 
2033  082 

2 033064 

1 922  210 

2 374  562 
2 637  381 

2 593  249 
3107  923 
3555  003 
4 017  964 

3 952  428 

4 276  571 
4 278  476 


100  844 
25  886 
13165 
14116 
14850 
21  225 
25  816 
33  962 
35  424 
21  921 

14  390 
13  081 

15  550 


Ausfuhr  **) 

Konsum  pro 
Kopf  der 
Bevölkerung 
in  kir 

119070 

39,3 

129827 

41,2 

167  938 

39,0 

119  850 

37,3 

122  705 

46,0 

81  086 

51,8 

139  509 

49.3 

70698 

58,9 

28  244 

63,5 

76  002 

65,7 

162  257 

60,6 

167  167 

64,7 

195  474 

63,5 

Roggen 


Roggenmehl 


1878/83 

1883/88 

1888/89 

1889/90 

1890/91 

1891/92 

1892/93 

1893/98 

1898/03 

1903/08 

1908/09 

1909/10 

1910/11 


5856  688 

827  645 

56  414 

5 489  463 

3 732  834 

5881  460 

701  331 

4 284 

5 465  364 

3 716  448 

5 522  740 

1 157  546 

1 372 

5 591  644 

3 802  318 

5 363  426 

964  474 

190 

5 241  903 

3 564  494 

5 367  931 

793  780 

118 

5 567141 

3 785  656 

4 782  804 

863  211 

137 

4 567  018 

3105  572 

6 827  712 

166  043 

1035 

5 930  570 

4 032  788 

8 342  879 

843  365 

57101 

8014908 

5450  138 

1 441 

90  446 

8 783  087 

827  520 

114  466 

8 359  709 

5684  602 

1 731 

86  624 

9 791  136 

562  963 

278  115 

8 936  622 

6 076  903 

2 082 

84  038 

10  736  874 

231  796 

838  675 

8 990  651 

6113  643 

1 42y 

96 1 n 

11  348415 

319643 

668  369 

9 870  907 

6712217 

1 034 

135  10^ 

10511  160 

679651 

735  072 

9 320  995 

6 343  277 

1 100 

163  415 

82.9 
79,5 

78.9 

73.2 

76.9 

62.4 

80.2 
102,9 

99.9 

99.4 
95,8 

103.3 

95,7 


2 Entnommen  dem  Sonderdruck  des  Vereins  Deutscher  Handelsmüller 

„ „ ^ J Jahre  1894/95  sind  in  der  Mehleinfi.hr  und  -ausf.,hr  die  Roggen- 

und  Weizenfabrikate  gemeinsam  enthalten. 


Es  kamen  an  bzw.  es  g-ingen  durch  in  Tonnen  in 


Emmerich 

ßuhrort 

Duisburg 

Düsseldorf 

Neuss 

w. 

R. 

M. 

w. 

, R. 

1 

M. 

w. 

R. 

M. 

w. 

R. 

M. 

1 

w. 

R. 

1882 

298211 

161726 

15039 

16031 

39172 

14361 

32873 

3399 

3410 

21464 

4854 

1883 

343073 

225387 

16554 

20797 

48695 

1636 

12923 

40243 

2254 

1998 

8510 

329 

20045 

4740 

18'->4 

439431 

224829 

19085 

34789 

44304 

1425 

20055 

48012 

3383 

3311 

7533 

394 

21033 

4066 

1885 

268062 

188822 

23929 

18128 

22588 

1026 

25384 

61463 

5728 

1531 

4385 

1131 

9296 

1261 

1886 

351723 

204297 

34535 

15342 

21233 

1216 

32804 

75745 

9309 

1745 

6852 

892 

14271 

1668 

1887 

382001 

232526 

47690 

16387 

25278 

620 

39775 

7454S 

8547 

2590 

4972 

2089 

21425 

3654 

1888 

295469 

330030 

50559 

16059 

26589 

181 

44769 

97587 

8408 

2474 

4185 

2610 

21481 

10509 

1889 

321313 

314536 

47559 

18255 

27704 

276 

40274 

113819 

7528 

2101 

3979 

3556 

15337 

8606 

18!» 

401786 

279505 

37034 

13581 

32872 

117 

55996 

99240 

7806 

3278 

4555 

3028 

18627 

9460 

1891 

673431 

264833 

40!D6 

27630 

27771 

60 

^6721 

123103 

9150 

3825 

3417 

2961 

28962 

8030 

1892 

672568 

153838 

■25673 

20876 

19466 

33 

93916 

73929 

3084 

3836 

1107 

2610 

28834 

988 

1893 

653757 

144006 

29715 

30461 

11569 

353 

70150 

74871 

5009 

8837 

1157 

5269 

26444 

2196 

1894 

708364 

209122 

26049 

34218 

22403 

189 

92297 

107882 

7472 

6972 

939 

48883 

36512 

1905 

1895 

928169 

224435 

22749 

33622 

28999 

772 

120429 

108406 

5572 

6482 

1788 

4594 

44438 

2195 

1896 

908965 

346289 

4(i060 

32214 

28054 

3933 

139498 

139405 

6741 

17688 

4599 

8097 

46596 

4480 

1897 

1013008 

319200 

59198 

28007 

23327 

3943 

114341 

140796 

5815 

9647 

3981 

5514 

3C492 

1814 

1898 

1061116 

330422 

90436 

36831 

19403 

2987 

131229 

143227 

6585 

9908 

5734 

8608 

49962 

2330 

1899 

1185477 

230201 

57321 

35307 

14461  ^ 

3494 

128656 

132105 

4505 

11349 

4014 

10298 

50269 

2728 

19(X) 

860541 

325563 

59532 

19860 

13653 

3509 

130732 

165362 

7703 

6942| 

10682 

10198 

54911 

4504 

1901 

1303321 

288489 

79088 

4314 

13236 

4666 

162915 

166493 

7851 

13463 

8212 

9152 

72791 

5787 

1902 

1320375 

451541 

50986 

6693 

7628 

1699 

158904 

193546 

5270 

18862 

12292 

8764 

69657 

5433 

1903 

1238087 

321341 

74761 

3145 

13039 

3841 

180963 

200089 

9045 

24025 

12128 

15160 

84814 

7931 

1904 

1342416 

235707 

72218 

6126 

15118 

1287 

187792 

176651 

7493 

24311 

15024 

13205 

73906 

5679 

1905 

1687196 

312999 

96480 

11245 

13945 

1980 

203622 

180878 

11077 

27025 

14959 

17529 

88536 

3469 

1906 

1347350 

357967 

38769 

5382 

15104 

8169 

152464 

192013 

8214 

59479 

17465 

16420 

69030 

3084 

1907 

1573731 

274439 

23637 

4450 

13901 

9360 

158900 

181180 

4027 

121229 

19688 

11469 

97679 

8367 

1908 

1448544 

219303 

11636 

678 

7619 

4907 

141737  ; 

135979 

6052 

117510 

13224 

15840 

76706 

6466 

1909 

1821314 

238179 

59875 

171233 

154699 

6460 

r 

132178 

1 

1 

18906 

,5345 

97995 

11040 

Zusammengestellt  j.us  der  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  Bd.  12—24511. 
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Tabelle  III. 

den  genannten  Häfen  an  Weizen  (W.),  Roggen  (R.)  und  Mehl 

Köln  Frankfurt  a.  M.  Worms  Ludwigshafen  Mannheim  Strassburg 


M.  W.  R.  M.  W.  R.  M.  W.  R. 


— 7872  14800  — — ~ ^^^95 

226  10135  27026  698  — — 35  3073  10965 

259  11626  11745  518  — — 36  2720  9764 

50  9188  11358  761  — — 37  834  9287 

— 13466  17562  2231  1262  2067  9 1290  3812 

79  17950  18364  2104  11419  10094  j 743  2448  5891 

246  13335  26269  2931  9325  17880  873  2117  8109 

267  13027  20199  2862  8552' 19745  ^ 889  2169  14626 

378  19110  20594  4684  13410  ‘22855'  1373  3254  11858 

417  26669  20748  6078  41124  7516  1835  3731  7800 

689  26466  10847  5710  38898  4001  2319  4845  9186 

, 7448  22448  5547  5752  28488  1567  2537  14568  7778 

1 3808  41472  10506  8327  45477  3803  5504  21804  8761 

5995  38116  11719  8731  56490  11411  12446  36181  5972 

11730  46753  14468  10409  67197  19062  16564  39174  13457 

2365  -14406  14313  11867  44059  20714  14679  33087  16816 

[26855  44132  19497  12879  68210  16048  — 42139  17625 

21998  44283  19262  10088  62549  1903  1575645080  7283 

14987  35660  17406  10204  40766  7776  21 2Ci9  39204  11763 

15912  38711  16298  7259  83643  3674  23986  48797  9373 

23136  47140  16363  7858  55747  3274  18636  51180  6665 

122689  52412  18888  8013  60645  7784128998  52850  13501 

26238  47259  15406  20877  60194  989  27250  43619  2300 

22837  54248  12006  22189  59360  8715  30148  64479  9546 

28731  50200  15598  22007  41933  8620  33447  56804  15128 

28699  42942  11899  21186  55452  2794  37014  55123  5t)12 

22163  34468  9999  18847  36510  919  43459  47606  7569 

— 51157  8500  5246  62639  773  53258  70838  8975 


M.  W.  R.  i M.  W.  R.  M.  W.  R.  M. 


- — — - 182559  9926  _ — — - 

157  31336  1042  501  225351  7481  6278  — — — 

169  3.M46  190  462  277915  8769  5793  — — — 

418  29801  2507  1371  178747  22055  9324  — — — 

617  50027  2445  2126  215815  18873  8540  — — 

234  42026  7956  3350  227044  29500  20921  _ — _ 

1924  33704  12835  6918  163971  51114  29141  — — — 

794  23086  6142  6156  174582  30284  25852  — — — 

129  53072  8013  10301  224966  24782  20867  _ — — 

132  113866  4258  8179  305943  9429  14199  — — — 

193  103028  1340  2686  328669  7290  11918  — — — 

856  107184  4215  4367  346240  13212  21570  — — — 

183  73838  5168  3439  370895  15038  18899  - — — 

1784  117802  9225  2536  443058  18150  13424  - — — 

327  181880  14556  1213  502017  31009  25043  — — — 

581  226636  21011  4720  566723  43655  26887  — - — 

496  189799  22906  2815  527627  44506  25741  — — — 

835  227346  11986  1784  591306  11059  19208  49867  929  7202 

1186  221492  24455  2580  422306  20420  18111  47650  1476  6669 

439  300779  19093  2121  644961  11237  16542  95147  2492  4894 

468  255448  16440  852  663883  22766  9044  102721  554  9719 

235  297290  31484  3238  773709  43326  22678  106536  5123  16010 

247  299963  7097  2549  694112  7175  16941  861  3 1122  5039 

144  311488  11627  3897  718.\53  7221  19334  172866  492  8010 

575  213000  6725  4881  641966  22734  21400  145486  1650  6680 

14  279352  5763  5189  745103  7891  37643  135322  456  6073 

150  241609  8757  5720  581301  7300  41213  101837  777  6784 

259  287774  19666  6555  707167  7116  41613  183666  1138  11961 


Tabelle  IV. 

Grosshandelspreise  für  Getreide  und  Mehl  von  1890 — 1909  in  den  Städten 


')  Eutuommen  den  Vierteljuhresliefteu.  Jahrgang  19,  1910. 
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Tabelle  V. 


Brotfruchtanbau,  Verbrauch  und  Ueberschuss  bzw.  Defizit  in  den 
Einzelstaaten  im  Jahre  1882/83,  berechnet  nach  Lexisscher  Methode. 


(Zahlangaben  in  1000  Doppelzentnern.) 


Ernte 

Bedarf 

Ueberschuss 
bzw.  Defizit 

Rog- 

Wei- 

Rog- 

Wei- 

Rog- 

Wei- 

gen 

zen 

gen 

zen 

gen 

zen 

Ost-  und  Westpreussen 

6 833 

1 982 

4 821 

2 312 

2012 

— 330 

Posen 

4104 

921 

2 431 

1 166 

1 673 

-237 

Pommern 

3 659 

751 

2 215 

1 062 

1 444 

— 311 

Brandenburg  (ohne  Berlin) 

5 295 

639 

3 325 

1 595 

1 970 

— 956 

Schlesien 

5768 

1 918 

5 837 

2 798 

— 69 

— 880 

Im  Osten 

25659 

6211 

18629 

8933 

7 030 

—2722 

Provinz  Sachsen  und  Anhalt 

4804 

2 344 

3 763 

1 804 

1 041 

540 

Königreich  Sachsen 

2 980 

760 

4 4U2 

2 110 

1 422 

— 1350 

Hannover.  Braunschwg.,  Oldenbg. 

6 062 

1 707 

3 986 

1 959 

1 978 

252 

Schlesw.-Holst.,  beide  Mecklenbg. 

5 210 

2 754 

2 624 

1 267 

2 586 

1 487 

Thüring.  Staaten 

1 010 

713 

4 445 

1 512 

— 209 

— 108 

Mitteldeutschland 

20066 

8 278 

17  220 

8 652 

6 818 

821 

Westf.,  Waldeck 

2 945 

989 

3154 

1 512 

— 209 

— 523 

Rheinprovinz 

3 232 

1 700 

5 998 

2 876 

— 2 766 

—1176 

Hessen-Nassau 

1 399 

654 

2255 

1081 

— 856 

— 427 

Hessen-Darmstadt,  Pfalz 

1 672 

1 097 

2 338 

1 120 

— 666 

— 23 

Baden,  Elsass-Lothringen 

941 

398(5 

4 524 

2168 

— 3 583 

1 818 

Württemberg,  Hohenzollem 

488 

2 562 

2 955 

1 416 

-2  456 

1 146 

Bayern  rechts  des  Rheins 

6936 

5 191 

6711 

3218 

225 

1 973 

West-  und  Süddeutschland 

17613 

16179 

27  935 

13  361 

—10311 

2 788 
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Tabelle  VI. 

Anbaufl  iche  und  Ernte  von  W eizen,  Roggen  und  Spelz  in  den  Jahren  1891 — 93  und  1908 10 


W e 

z e n 

— 

Anbaufläche 

Ernte 

Anbaufläche 

1891 

1892 

1893 

1908 

1909 

1910 

1891 

1892 

1893 

1908 

1909 

1910 

1891 

1892 

1893 

1908 

1909 

W estfalen 

70 

74 

79 

77 

72 

76 

67 

104 

117 

153 

137 

139 

217 

228 

238 

240 

242 

Rheinland 

96 

115 

118 

95 

88 

94  ' 

125 

188 

166 

191 

189 

192 

189 

220 

249 

255 

255 

Hessen,  Provinz 

58 

66 

69 

67 

60 

67: 

52 

I 

86 

76 

134 

120 

129 

125 

133 

142 

144 

146 

Pfalz 

19 

20 

20 

13 

12 

13 

: 29 

34 

25 

22 

24 

20 

45 

42 

47 

56 

55 

Hessen,  Grossherzogtum 

18 

36 

36 

30 

29 

31 

1 22 

70 

47 

63 

67 

68 

53 

62 

66 

74 

74 

Baden 

43 

42 

41 

41 

41 

42 

56 

53 

51 

65 

81 

64 

43 

43 

45 

51 

51 

Bayern  rechts  des  Rheins 

325 

302 

304 

273 

271 

276 

374 

487 

395 

459 

466 

396 

494 

506 

507 

508 

509 

Württemberg 

34 

32 

32 

38 

39 

41 

50 

48 

39 

59 

73 

58 

36 

36 

32 

41 

40 

Elsass-Lothringen 

182 

182 

174 

144 

139 

139 

145 

273 

184 

206 

231 

182 

36 

36 

50 

54 

54 

Ilohenzollern 

1 

1 

2 

2 

2; 

1 

1 

2 

3 

4 

3 

1 

1 

1 

1 

1 

Süd-  und  Westdeutschland 

836 

870 

874 

780 

753 

781 

921 

1344 

1102 

1355 

1392 

1251 

846 

1307 

1377 

1424 

1427 

9 Entnommen  den  betiefl  enden  Jalirgängen  der  Statistik  des  Deutschen  Reichs. 


0 


in  Süd-  und  Westdeutschland^),  angeg’eben  in  1000  Hektar  und  Tonnen. 


Roggen 

Spelz 

Ernte 

Anbaufläche 

Ernte 

) 

1910 

1 1 

1891 

1892 

1893 

1908 

1909 

1910 

1891 

1892 

1893 

1908 

1909 

1910 

1891 

1892 

1893 

1908 

1909 

1910 

243 

194 

306 

354 

479 

521 

420 

— 

— 

— 

_ 



( 

257 

1 

177 

1 

337 

382 

476 

572 

481 

4 

4 

3 

4 

5 

4 

4 

3 

2 

5 

- 6 

4 

^ 147 

99 

159 

177 

266 

321 

263 

— 

— 

— 

1 

— 

— 



1 56 

i 79 

82 

85 

94 

133 

110 

6 

9 

5 

1 

1 

1 

6 

8 

8 

1 

1 

1 

75! 

72 

117 

109 

132 

169 

149 

4 

5 

4 

3 

3 

3 

4 

8 

6 

5 

5 

5 

52 

1 

50 

55 

63 

71 

99 

80 

58 

65 

65 

52 

50 

49' 

58 

96 

91 

91 

104 

86 

509I 

569 

736 

676 

808 

853 

722 

71 

84 

78 

65 

64 

63 

71 

124 

109 

113 

115: 

1 

92 

40  ‘ 

39 

50 

46 

60 

67 

56 

170 

179 

179 

167 

164 

163 

170 

234 

191 

210 

1 

246 

1 

182 

55! 

37 

50 

59 

79 

97 

82 

1 

— 

— 

— 

1 

f 



1 : 

1 

1 

1 

2 

2 

1 

13 

13 

12 

12 

12 

12  i 

1 

1 

13 

15 

14 

1 

19 

20' 

17 

1435 

1217 

1933 

1962 

2467 

2834 

2364 

32H 

359 

346 

305 

299 

291 

326 

488 

421 

444 

497 

387 

Lebenslauf. 

Ich  Wilhelm  Thum,  katholischer  Konfession,  bin 
g-eboren  am  22.  Oktober  1885  zu  Kevelaer  als  Sohn 
des  Kaufmannes  Jos.  Thum  und  seiner  Ehefrau  Maria 
g-eb.  Quetin. 

Am  7.  Februar  1907  erteilte  mir  das  humanistische 
Gymnasium  zu  Viersen  das  Zeugnis  der  Reife.  Bis 
zum  Herbst  des  Jahres  1910  besuchte  ich  zum  Studium 
der  Rechte  und  der  Nationalökonomie  die  Universitäten 
zu  Freiburg  i.  B.,  London,  München  und  Bonn.  Nach- 
dem ich  in  Bonn  beim  9.  Rhein.  Inf.-Reg.  160  meiner 
Dienstpflicht  genügt  hatte,  verlegte  ich  mich  an  der 
Bonner  Universität  auf  das  ausschliessliche  Studium 
der  Nationalökonomie  und  der  Geographie.  Als  Mit- 
glied des  volkswirtschaftlichen  Seminars  gestaltete  ich 
unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Schumacher  meine 
vorliegende  Dissertation  aus  und  bestand  am  11.  Fe- 
bruar 1914  vor  einer  hohen  Philosophischen  Fakultät 
der  Universität  Bonn  die  mündliche  Doktorprüfung. 
Ich  verfehle  nicht,  auch  an  dieser  Stelle  allen  meinen 
Lehrern  sowie  allen  Männern  der  Praxis,  die  mir  bei  der 
Fertigstellung  meiner  Arbeit  behilflich  waren,  meinen 
aufrichtigen  Dank  auszusprechen. 


Berichtigung. 

Auf  Seite  1 1 (Literatur)  vierte  Zeile  von  oben  lies  l 
Beckmann,  Einführungsschein  Systeme,  1911. 


